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Kolping-Shop

Zur Bestellung besuchen Sie unseren Kolping-Shop im Internet unter www.kolping.shop

Schönes schön verpackt!

   Art-Nr. Preis

Geschenkband 25 m ..................................................................3055 9,95 €

Geschenkschachtel 16 x 16 cm ..................................................8620 4,90 €

Messingplakette Adolph Kolping, Ø 14 cm ...............................8610 37,90 € Fo
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Diesem Heft liegt eine Fragebogen an alle 
Mitglieder bei. Anlass ist der Zukunftsprozess 

„Kolping Upgrade … unser Weg in die Zukunft“, 
beschlossen von der vergangenen Bundesver-
sammlung. Der Fragebogen ist eine Einladung 
zur Mitwirkung an alle und ein Weg für diejeni-
gen, denen eine Online-Teilnahme nicht möglich 
ist. Zur Mitgliederumfrage gelangst Du über 
www.kolping.de/mitgliederumfrage. Es kommt 
auch auf Deine Rückmeldung an!

Für Familien steht die Urlaubshauptsaison an. 
Viele tausend Menschen erleben diese Zeit in 
einer Kolping-Ferienanlage. Fotografische Ein-
drücke und Informationen zum Familienurlaub 
bei Kolping findest Du in dieser Ausgabe.

Wie werde ich glücklich? Diese persönliche 
Frage wird auch von der Wissenschaft erforscht. 
Neben dem Zufallsglück (den Zug verpasst, der 
später „verunglückt“) ist das persönliche Erleben 
entscheidend. Nicht mehr Geld macht glücklich, 
sondern – grob gesagt – die Übereinstimmung 
zwischen Wunsch und Wirklichkeit. Zur inneren 
Zufriedenheit trägt entscheidend bei, ob wir in 
funktionierenden sozialen Beziehungen leben 
und uns auch für andere nützlich machen. Nie 
werde ich den Vortrag der Demoskopin Elisabe-
th Noelle-Neumann vor langer Zeit auf einem 
Katholikentag vergessen. Sie belegte empirisch, 
dass Menschen, die vor allem das Leben genie-
ßen wollen, wesentlich unglücklicher sind als 
Menschen, die das Leben als Aufgabe begreifen 
und für andere da sein wollen.  Heißt es nicht 
auch von Jesus:  „Denn wer sein Leben retten 
will, wird es verlieren; wer aber sein Leben um 
meinetwillen und um des Evangeliums willen 
verliert, wird es retten“? Adolph Kolping hat das 
Thema Glück sehr häufig aufgegriffen. In seinen 
Erzählungen hat er immer wieder zum Ausdruck 
gebracht, wie wichtig es ist, das Leben nicht auf 
Sand, sondern auf Felsen zu bauen. Werte und 
Tugenden waren für ihn entscheidende Glücks-
faktoren. 30 Zitate Adolph Kolpings zum Thema 

„Glück“ findest Du auf der Homepage www.
adolphkolping.de. In diesem Heft berichten Mit-
glieder über den Glücksfaktor Ehrenamt.

Fragebogen und Glück 6
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Herzlichen Gruß  
und Treu Kolping 
Dein Martin Grünewald

Chefredakteur 
martin.gruenewald@kolping.de
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Jugendwohnen

Große Besorgnis über Gesetzesänderung

Eine anstehende Reform des Sozialgesetzbu-

ches VIII droht dem jahrzehntelang gewach-

senen Jugendwohnen die gesetzliche Grund-

lage zu entziehen. Für rund 90 Prozent der 

betroffenen jungen Menschen könnte das 

chancenreiche Angebot wegfallen. Deshalb 

startet jetzt eine Unterschriftenaktion.

Die Bundesregierung hat am 12. April den 

Gesetzentwurf zur Reform der Kinder- und 

Jugendhilfe (SGB VIII) vorgelegt. Das Sozi-

algesetzbuch bildet mit dem § 13 „Jugendso-

zialarbeit“ die wichtigste Grundlage für die 

Arbeit der Jugendwohnheime. Der neueste 

Entwurf sieht vor, die Hilfen für junge Men-

schen im Jugendwohnen einzuschränken. 

Demnach würden zukünftig Schülerinnen 

und Schüler, Teilnehmende in Maßnahmen 

der Arbeitsagenturen und Jobcentern sowie 

minderjährige und junge volljährige Auszu-

bildende mit Bedarf nach sozialpädagogisch 

begleitetem Wohnen von diesem Angebot 

ausgeschlossen werden.

Ulrich Vollmer, Bundessekretär des Kol-

pingwerkes Deutschland, und Alexander 

Herb, Geschäftsführer des Verbandes der 

Kolpinghäuser, erfüllt das mit großer Be-

sorgnis. Sie sehen den gesellschaftlich so 

wichtigen und zunehmend wichtiger wer-

denden Auftrag des Jugendwohnens in exis-

tenzieller Gefahr. Ganz konkret seien von 

dieser Änderung bundesweit 200 000 junge 

Menschen betroffen. Das Kolpingwerk 

Deutschland ist von dem besonderen Wert 

des Jugendwohnens überzeugt und enga-

giert sich für seinen Erhalt.

Das SGB VIII § 13 regelt die Unterstüt-

zungsansprüche von jungen Auszubilden-

den während ihrer Ausbildung fern der Hei-

mat, wenn der junge Mensch seine 

Ausbildung – aufgrund von fehlenden Mög-

lichkeiten in der unmittelbaren Umgebung 

– in einer anderen Stadt beginnen muss.

Dem Gesetzentwurf gingen seit vergangen-

em Sommer unterschiedliche Referente-

nentwürfe voraus, bei denen die jetzt ge-

planten massiven Veränderungen zum 

Jugendwohnen nicht ansatzweise erkennbar 

waren. Bewohnerinnen und Bewohner von 

gemeinnützigen Einrichtungen des Jugend-

wohnens haben eine Unterschriftenaktion 

gestartet. Auf Postkarten bringen sie ihren 

Unmut über die geplante Veränderung ge-

genüber der Bundesministerin für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend zum Aus-

druck. 

Mehr Informationen auf www.kolpingha-

euser.de und www.auswaerts-zuhause.de.   

Versichertenberater gesucht
Bundesweit sorgen rund 2 600 Versicherten-

berater/-innen für eine ortsnahe und per-

sönliche Verbindung der Versicherten zur 

Deutschen Rentenversicherung. Sie sind 

Ansprechpartner in Rentenfragen. Bei ihnen 

werden Rentenanträge sowie Anträge auf 

Kontenklärungen von den Versicherten ge-

stellt. Außerdem sind sie beim Ausfüllen der 

Formulare behilflich und leiten Unterlagen 

an den Rentenversicherungsträger weiter. 

Diese Hilfe ist für die Beratungssuchenden 

kostenlos.

Auch viele Kolpingschwestern und Kol-

pingbrüder engagieren sich ehrenamtlich in 

diesem Bereich. Sie haben sich bei der ACA 

(Arbeitsgemeinschaft christlicher Arbeit-

nehmer-Organisationen) für dieses Mandat 

beworben und daraufhin eine Schulung 

durch die Deutsche Rentenversicherung er-

halten. Auf dieser Grundlage können sie 

kompetente und präzise Auskünfte in Ren-

tenfragen geben. Für ihre Tätigkeit bekom-

men die Versichertenberater/-innen eine 

Aufwandsentschädigung.

Nach den Sozialwahlen werden neue Ver-

sichertenberater gesucht. Die Bewerbung ist 

bis zum 30. September möglich. Weitere In-

formationen im Referat Arbeitswelt und So-

ziales bei Oskar Obarowski (oskar.obarows-

ki@kolping.de, Tel. 0221-20701-136).   Fo
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Zukunftsprozess wird konkret
Der von der Bundesversammlung beschlos-

sene Zukunftsprozess „Kolping Upgrade … 

unser Weg in die Zukunft“ beginnt auf brei-

ter Basis bereits in diesem Juli mit einer Mit-

gliederumfrage. Im April 2018 werden 20 

regionale Zukunftsforen durchgeführt, bei 

denen alle Kolpingsfamilien zur Mitwir-

kung eingeladen sind.

Im März 2019 wird als nächster Schritt an 

einem zentralen Ort der bundesweite Zu-

kunftskonvent mit bis zu 3 000 Teilnehmen-

den veranstaltet.

Zur Beteiligung an der Mitgliederumfra-

ge bereits in diesem Juli sind alle Mitglieder 

im Kolpingwerk Deutschland eingeladen. 

Sie erhalten den Fragebogen als Beilage im 

Kolpingmagazin. Gleichzeitig besteht die 

Möglichkeit, den Fragebogen im Internet 

auszufüllen. Aus organisatorischen Grün-

den wird die Online-Befragung bevorzugt. – 

Weitere Hinweise dazu auf Seite 7.     

KU RZ GEMELDET: 

Neue Videosammlung 
Es gibt eine neue Sammelseite mit 
Videos rund um Kolping auf kolping.
de. Das Kolpingwerk Deutschland 
hat einen Youtube-Channel: www.
youtube.com/user/Kolpingwerk. Die 
dortige Sammlung reicht bis ins Jahr 
2009. Auf kolping.de wurden jetzt 
auf einer Seite die wichtigsten Vi-
deos zusammengestellt. Bei kolping.
de gibt es in der Rubrik „Medien“ 
jetzt die neue Kategorie „Videos“. 
Dort sind die aktuellsten und wich-
tigsten Videos übersichtlich zu fin-
den. Reinschauen lohnt sich!

Folgst Du Kolping bei Facebook?
Facebook-Nutzer sollten unbedingt 
das Kolpingwerk Deutschland 

„liken“. Fast 3.000 Nutzer des be-
kanntesten sozialen Netzwerkes 
interessieren sich bereits für die 
Neuigkeiten aus dem Verband. Dazu 
zählt auch das meist wöchentliche 
geistliche Wort von Bundespräses 
Josef Holtkotte, aber auch viele 
Neuigkeiten oder kurzfristige Ange-
bote. Also nicht länger Interessantes 
verpassen! Denn es gibt immer 
wieder Beiträge, die nur exklusiv bei 
Facebook erscheinen, darunter die 
beiden am häufigsten beachteten 
Einträge:  Ein Erlebnisbericht über 
das Ankommen und Ausfüllen der 
Unterlagen für die Sozialwahl sowie 
ein Beitrag über die Taufe eines 
Kolping-Babys am Taufjubiläumstag 
von Papst em. Benedikt XVI. am 
berühmten Papst-Taufstein in der 
Pfarrkirche von Marktl. 

CROSS-MEDIA
Aktuelle Stellung nahmen zu 
kirchlichen, gesellschaftlichen und 
poli tischen Themen online unter 
www. kolping.de. 
Facebook:
https://www.facebook.com/Kol-
pingwerkDeutschland/

Positive Entwicklung,  
aber schlechte Nachrichten
Der neue Berufsbildungsbericht zeigt eine 

offensichtlich gute Entwicklung auf dem 

Ausbildungsstellenmarkt mit einem steigen-

den Angebot an betrieblichen Ausbildungs-

plätzen. Das Kolpingwerk weist auf eine an-

dere Tatsache hin, die nicht so offensichtlich 

daraus hervor geht: die Verstetigung und 

Zementierung der Benachteiligung von be-

stimmten Personengruppen. So ist die Quo-

te junger Menschen zwischen 20 bis 34 Jah-

ren ohne Ausbildung erneut gestiegen. 

Mittlerweile haben insgesamt 1,95 Millio-

nen Menschen in diesem Alter keinen Be-

rufsabschluss. „Nimmt man allein den 

durch die Digitalisierung der Arbeitswelt zu 

erwartenden Anstieg der Anforderungen an 

eine Ausbildung in den Blick, dann ist zu 

befürchten, dass sich diese Zahl noch erheb-

lich steigern wird“, heißt es in einer Erklä-

rung des Kolpingwerkes zum 

Berufsbildungsbericht 2017. „Jungen Men-

schen aus Herkunftsfamilien, die ein gerin-

ges Bildungsniveau haben, gelingt der Ein-

stieg in die Berufsausbildung weniger gut 

als jungen Menschen aus Herkunftsfamilien 

mit höheren Bildungsabschlüssen.“ Das 

Scheitern werde von Generation zu Genera-

tion vererbt!

Nur 43,3 Prozent der Jugendlichen mit 

Hauptschulabschluss schaffen den direkten 

Weg von der Schule in die Ausbildung. Trotz 

eines relativ günstigen Angebot-Nachfra-

ge-Verhältnisses befinden sich über 270 000 

Jugendliche im Übergangssystem. Die Quo-

te der Auszubildenden, die eine Studienbe-

rechtigung haben, stieg von 20,3 Prozent (in 

2009) auf 27,7 Prozent (in 2015)!

Nur noch ca. 20 Prozent der Betriebe bil-

den aus. Und der Trend ist weiter rückläufig. 

Wie vor diesem Hintergrund der drohende 

Fachkräftemangel gelöst werden soll, bleibe 

offen! Kleine Betriebe zögen sich auffallend 

deutlich aus der Ausbildung zurück. Sie 

müssten daher gesondert gefördert werden! 

Neben der individuellen Förderung (assis-

tierte Ausbildung) gelte es, insbesondere 

kleine Betriebe durch entsprechende Pro-

gramme dazu zu motivieren, wieder auszu-

bilden.

Einer offenen und pluralen Gesellschaft – 

so das Kolpingwerk – muss es gelingen, den 

Teufelskreis der Vererbung von Armut und 

beruflicher Desintegration zu durchbre-

chen! Jugendliche, deren Herkunftsfamilie 

erfolglos war bei der Berufs-/Arbeitsweltin-

tegration, hätten derzeit vergleichsweise ge-

ringe Chancen, eine Ausbildung aufzuneh-

men.    
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Bundestagswahl im September

Kolping bereitet sich vor

Der Bundesvorstand des Kolpingwerkes 

Deutschland hat bereits zum Jahreswechsel 

die Kolpingsfamilien aufgerufen, sich in die 

politische Diskussion einzubringen und auf 

Wahlkreisebene Veranstaltungen zur Bun-

destagswahl im Herbst 2017 durchzuführen.

Das Motto der Aktion lautet: „heute für 

morgen. Wählen!“ Als generationenüber-

greifender Sozialverband legt das Kolping-

werk einen Schwerpunkt auf die Frage der 

Generationengerechtigkeit. 

Informationen und Arbeitsmaterial dazu 

gibt es auf der Website www.kolping.de/

Bundestagswahl2017. Im Frühjahr erschien 

dazu eine 32-seitige Arbeitshilfe, die allen 

Kolpingsfamilien zugesandt wurde. Ein 

dreiminütiger Film informiert über die Ak-

tion und führt in die Themen ein. Er kann 

im Internet auf Youtube genutzt oder als 

Datei heruntergeladen werden. Das Kol-

pingwerk entwickelt seine politischen Posi-

tionen und Forderungen auf dem Boden 

der Katholischen Soziallehre. „Es gibt keine 

Wahlempfehlung für eine bestimmte Partei 

ab, sondern will mit allen demokratischen 

Kräften ins Gespräch kommen. Es ruft alle 

Bürgerinnen und Bürger auf, sich zu infor-

mieren, sich mit den Positionen der Parteien 

auseinanderzusetzen und sich eine eigene 

Meinung zu bilden“, heißt es in dem Aufruf 

des Bundesvorstandes. Für Kolpingmitglie-

der sei es selbstverständlich, zu wählen, um 

Mitverantwortung für die politische Zu-

kunftsgestaltung zu übernehmen.

Der Bundesvorstand bekräftigt: „Unsere 

offene demokratische Gesellschaft ist ein 

zerbrechliches Modell. Dieses gilt es zu 

schützen und zu bewahren. Aus diesem 

Grund sind für den Bundesvorstand Partei-

en, die in Person und Praxis nicht zweifels-

frei auf dem Boden der freiheitlich demo-

kratischen Grundordnung stehen, nicht 

wählbar. … Im Sinne des Leitbildes werden 

alle Mitglieder des Kolpingwerkes Deutsch-

land ermutigt, sich durch die Parteien in die 

politischen Diskurse einzumischen und das 

Feld nicht zweifelhaften Akteuren zu über-

lassen.“    

Nähere Infos bei kolping.de
Den gesamten Wortlaut der Erklärung des 

Bundesvorstandes zur Vorbereitung auf die 

Bundestagswahl, die Druck- und Gestal-

tungsvorlage des Aktionszeichens in mehre-

ren Dateiformaten, Einladungs-Vorschläge, 

den Download-Link des Kurzvideos und die 

PDF-Datei der Arbeitshilfe gibt es im Inter-

net unter www.kolping.de/bundestags-

wahl2017. 

Die 32-seitige Arbeitshilfe unterstützt die 

Engagierten in den Kolpingsfamilien, die 

Veranstaltungen mit Bundestagskandidatin-

nen und -kandidaten planen, in ihrer Vor-

bereitung. Nach einleitenden Hinweisen 

bearbeitet die Arbeitshilfe sieben konkrete 

Themenfelder des Verbandes – von der Ar-

beitswelt, über Familienpolitik, Eine Welt, 

Integration von Geflüchteten, Bildungspoli-

tik und Europa bis hin zum Schutz des Le-

bens. Dazu werden die zentralen Fragestel-

lungen dargestellt und die verbandlichen 

Positionen dokumentiert. Außerdem gibt es 

Umsetzungsvorschläge sowie Musterbriefe 

und -pressemitteilungen.     Fo
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D
ie vergangene Bundesversammlung in Köln hat zur Zu-

kunftssicherung des Kolpingwerkes Deutschland einen 

bundesweiten Zukunftsprozess „Kolping Upgrade …unser 

Weg in die Zukunft“ beschlossen. 

Ziel des Zukunftsprozesses ist die Aktivierung unseres Mitglieder-

verbandes und die Klärung und Sicherung der Rolle und des gesell-

schaftlichen Beitrags von Kolping in einer sich wandelnden Gesell-

schaft. Der Zukunftsprozess basiert und reagiert auf gesellschaftliche 

und kirchliche Veränderungsprozesse und Entwicklungen – wie z.B. 

dem demografischen Wandel – und stellt sich den relevanten Fragen, 

die sich daraus für das Kolpingwerk Deutschland sowie unsere ver-

bandlichen Einrichtungen und Unternehmen ergeben. 

Das Jahr 2017 dient der inhaltlichen Vorbereitung sowie der Ein-

stimmung des Verbandes auf den Zukunftsprozess. Mit dieser bun-

desweiten Mitgliederbefragung soll ein Meinungs- und Stimmungs-

bild zu einigen grundsätzlichen Fragestellungen unserer 

verbandlichen Arbeit ermittelt werden:

Mehr als 245.000 Kolpingmitglieder können sich an dieser Befra-

gung beteiligen, aber auf Deine Teilnahme kommt es an. Die Beant-

wortung des Fragebogens dauert etwa 20 Minuten. Für Rückfragen 

steht Victor Feiler, E-Mail: victor.feiler@kolping.de und Telefon: 

(0221) 20701-140, im Bundessekretariat zur Verfügung.

Die Ergebnisse werden u.a. in den 20 bundesweiten regionalen Fo-

ren im April 2018 eingebracht. Herzlich bitten wir alle Mitglieder, 

sich an dieser Befragung zu beteiligen. 

Eine Teilnahme ist bis zum 31. August 2017 möglich und kann 

sowohl im Internet unter www.kolping.de/mitgliederumfrage als 

auch schriftlich erfolgen. Diesem Kolpingmagazin liegt dazu ein Fra-

gebogen bei. Aus mehreren Gründen wird darum gebeten, den Fra-

gebogen bevorzugt im Internet auszufüllen. 

Sollte dieses nicht möglich sein, so kann der schriftliche Fragebo-

gen genutzt werden. Das entsprechende Porto dafür zahlt das Kol-

pingwerk Deutschland. Den Brief bitte unbedingt mit dem Hinweis 

„Antwort“ an folgende Anschrift senden:

ANTWORT

Kolpingwerk Deutschland 

Mitgliederbefragung

50606 Köln

Herzlich danken wir bereits jetzt allen, die sich an dieser Mitglieder-

befragung beteiligen, und verbleiben mit freundlichen Kolpinggrü-

ßen aus dem Bundessekretariat in Köln.

Klaudia Rudersdorf    Ulrich Vollmer

Stellvertretende Bundesvorsitzende  Bundessekretär

Kolping Upgrade 
… unser Weg in die Zukunft 

Wichtige Hinweise zum beigefügten Fragebogen für die Mitglieder-

befragung. Die Beantwortung soll bevorzugt im Internet erfolgen.
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F
lüchtlingskrise“. Das war der Begriff, der im Jahr 

2015 die Wahrnehmung eines Großteils der 

deutschen Bevölkerung geprägt hat. Bilder von 

Menschen, die zusammengepfercht auf überladenen 

Booten versuchten, über das Mittelmeer nach Europa 

zu kommen, Berichte von zahllosen Menschen an den 

Grenzen Deutschlands, überfüllte Aufnahmelager, 

und immer wieder neue Schreckenszahlen von auf 

der Flucht ertrunkenen Menschen – sie haben die 

Nachrichten damals dominiert. Seit dieser Zeit neh-

men wir Geflüchtete auch viel häufiger in unserem 

Alltag wahr. Wir begegnen ihnen in unserer Stadt, un-

serem Ort. Flüchtlingsunterkünfte sind nicht mehr 

etwas Abstraktes, sondern sie befinden sich in unserer 

Nachbarschaft. Nach Angaben des Flüchtlingshilfs-

werkes der Vereinten Nationen (UNHCR) haben im 

Jahr 2015 mehr als eine Million Menschen Europa mit 

Booten über das Mittelmeer erreicht. 84 Prozent da-

von aus den zehn Hauptfluchtländern der Welt, dar-

unter Syrien, Afghanistan und Irak. Die Mehrheit da-

von – mindestens 850 000 Menschen kamen von der 

Türkei über die Ägäis nach Griechenland. 3 770 Men-

65 Millionen Menschen 

befinden sich zurzeit auf 

der Flucht. Nur ein gerin-

ger Teil davon erreicht 

Deutschland. Die Haupt-

last tragen die  

Entwicklungsländer
TEXT: Georg Wahl

Die Katastrophe findet woand 

Oben: Ein syrischer Junge 
trägt im Flüchtlingscamp 
Zaatari, Jordanien, Wasser 
zum Zelt seiner Familie.
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schen ertranken auf See oder gelten als vermisst. Im 

Folgejahr waren es dann sogar 5 000 Menschen.

Doch ist Deutschland, ist Europa im weltweiten 

Vergleich wirklich so stark betroffen von den Flücht-

lingsbewegungen? „Nein!“, sagt zum Beispiel Benja-

min Etzold. „Die Katastrophe findet woanders statt.“ 

Er arbeitet als Wissenschaftler beim Bonn Internatio-

nal Center of Conversion im Projekt „Fluchtfor-

schung und Transfer“. Ziel des Projektes ist es, den 

aktuellen Stand der Forschung zu den Themen Flucht 

und Geflüchtete zu erfassen und so aufzubereiten, 

dass die Daten für die Gesellschaft und die Politik ver-

fügbar und verständlich sind.

Weltweit befinden sich zurzeit über 65 Millionen 

Menschen auf der Flucht. Alleine im Jahr 2015 kamen 

schätzungsweise 22,4 Millionen neue Flüchtlinge hin-

zu, aufgrund von Konflikten oder Verfolgung. Die 

meisten Menschen fliehen innerhalb ihres Landes 

bzw. in Nachbarländer. Davon betroffen sind vor al-

lem Entwicklungs- und Schwellenländer und nicht 

die reichen Industrienationen. 86 Prozent aller Ge-

flüchteten leben zurzeit in Entwicklungs- und Schwel-

lenländern, denn die meisten Menschen haben nicht 

die Möglichkeit, weit entfernte reiche Länder anzusteu-

ern, da ihnen schlichtweg das Geld dazu fehlt, und da 

oft die geeigneten Verkehrsmittel und -wege fehlen.

Die größte Flüchtlingswelle Afrikas

Während deutsche Medien über die Menschen, die 

nach Europa geflohen sind bzw. fliehen, sehr ausführ-

lich berichten, finden andere Fluchtbewegungen und 

humanitäre Katastrophen oft nicht den Weg in die 

Nachrichten. Zum Beispiel Südsudan: Die Neugrün-

dung dieses Staates im Jahr 2011 hat die hochgesteck-

ten Erwartungen und Hoffnungen nicht erfüllt; seit 

vier Jahren herrscht dort ein Bürgerkrieg. Die Men-

schen leiden unter der Gewalt von Regierungstrup-

pen und Rebellen der Opposition. Flüchtlinge, die zu 

tausenden in den Norden Ugandas kommen, berich-

ten von Überfällen, Massakern und Vergewaltigungen. 

Rund 100 000 Menschen drohen außerdem aufgrund 

einer Hungersnot zu verhungern. Momentan sind 

rund eine Million Menschen aus dem Südsudan auf 

der Flucht, überwiegend ins Nachbarland Uganda. 

Derzeit kommen täglich rund 3 000 neue Flüchtlinge 

nach Norduganda. Zusätzlich muss Uganda, das selbst 

knapp 35 Millionen Einwohner hat, den Zustrom von 

Flüchtlingen aus der Demokratischen Republik Kon-

go und Somalia verkraften. Laut UNHCR ist dies zur-

zeit die größte Flüchtlingskrise Afrikas und die welt-

weit dramatischste. Nach Angaben des UNHCR sind 

seit 2013 etwa 1,6 Millionen Menschen aus dem Süd-

sudan geflohen. Zusätzlich sind innerhalb des Landes 

noch 2,1 Millionen Menschen auf der Flucht.

Bemerkenswert ist, dass Uganda nach einem Be-

richt der Neuen Zürcher Zeitung (25. April 2017) die 

Flüchtlinge willkommen heißt, obwohl das ostafrika-

nische Land selbst im weltweiten Vergleich als arm 

gilt. Laut dem Bericht werden Flüchtlinge in Uganda 

innerhalb von 36 Stunden registriert und erhalten 

von den Behörden einen Ausweis, mit dem sie sich frei 

bewegen und Arbeit suchen können.

Völlig anders ist dagegen die Situation in Kenia. 

Hier leben im Flüchtlingslager Dadaab zurzeit über 

250 000 Flüchtlinge überwiegend aus dem vom Bür-

gerkrieg zerrütten Somalia. Damit gilt das Lager als 

die fünftgrößte Stadt Kenias und als das größte 

Flüchtlingslager weltweit. Vor einem Vierteljahrhun-

dert kamen die ersten Flüchtlinge über die Grenze. 

ers  statt
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Zeitweise lebten hier über 500 000 Menschen. Heute 

sind 58 Prozent der im Lager lebenden Menschen Kin-

der und Jugendliche unter 18 Jahre. Viele sind in 

Dadaab geboren und aufgewachsen; sie kennen nichts 

anderes als das Leben im Lager. Die kenianische Re-

gierung wollte Dadaab in diesem Jahr schließen und 

die Menschen nach Somalia zurückschicken. Doch 

ein kenianisches Gericht hat dies vor einigen Mona-

ten untersagt. Der zuständige Richter hat die Anord-

nung der Schließung als diskriminierend bezeichnet. 

Sie stehe nicht im Einklang mit der kenianischen Ver-

fassung und mit internationalen Verträgen, die ein 

Zurückschicken in Krisengebiete verbieten.

Die Unterbringung in Camps, in denen Menschen 

oft viele Jahre leben, hat verschiedene negative Aus-

wirkungen: Die Menschen haben dort keine Perspek-

tiven, sie haben keinen oder nur sehr eingeschränkten 

Kontakt zur einheimischen Bevölkerung, Bildungsan-

gebote gibt es in der Regel nicht und auch keine Ar-

beitsangebote. So werden auch Potenziale verschenkt: 

die Menschen können nichts zur Wirtschaft des auf-

nehmenden Landes beitragen; wenn sie nicht in ihr 

Heimatland zurückkehren können, können sie auch 

nicht beim Aufbau ihres Landes helfen. Langfristige 

Fluchtsituationen führen darüber hinaus zur Staaten-

losigkeit: Kinder, die in Lagern geboren werden, wer-

den in der Regel nicht registriert. Damit erhalten sie 

keinen Ausweis, keine Staatszugehörigkeit, und sie 

haben auch nicht die damit verbundenen Bürgerrech-

te. Weltweit sind zurzeit ca. 10 Millionen Menschen 

staatenlos – Tendenz steigend.

Unten: Flüchtlinge aus 
dem Südsudan warten im 
Mai 2017 auf Hilfsgüter in 
einem Flüchtlingscamp im 
Nachbarland Sudan.

Rechts: Syrische Flüchtlinge 
im jordanischen Cam Zaa-
tari. Die Menschen leiden 
hier auch unter den starken 
Regenfällen und im Winter 
unter Temperaturen unter-
halb des Gefrierpunktes.
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Flucht und Vertreibung haben verschiedene Ursa-

chen: Kriege und andere bewaffnete Konflikte, Folgen 

des Klimawandels, Hunger, Verfolgung zum Beispiel 

aufgrund der Religionszugehörigkeit oder politischer 

Meinungen, Landraub, Armut. Die Liste der Ursachen 

ist lang, und oft hängen verschiedene Ursachen zu-

sammen bzw. bedingen sich gegenseitig: So kann z. B. 

eine Klimaveränderung die Lebensbedingungen 

durch Dürren oder Überschwemmungen so ver-

schlechtern, dass Hunger und Armut die Folge sind. 

Nicht immer sind Ursachen und Verantwortlichkei-

ten auf den ersten Blick zu erkennen. Beispiel Kongo: 

Was haben Smartphones, was hat innovative Technik 

zu tun mit Gewalt, Flucht und Vertreibung in der De-

mokratischen Republik Kongo?

Eindrücklich hat Erzbischof François-Xavier Maroy 

Rusengo am 30. Mai in der EU-Hauptstadt Brüssel 

die dramatische Situation im Kongo dargestellt. Der 

Erzbischof von Bukavo hat dort auf einer Veranstal-

tung gesprochen, zu deren Organisatoren auch das 

Kolping-Netzwerk für Geflüchtete gehörte (Siehe Bei-

trag auf den Seiten 38–39 in dieser Ausgabe). Viele der 

Menschen seien sozusagen „unsichtbar“, weil sie nicht 

als registrierte Flüchtlinge in Lagern leben. 2016 seien 

im Kongo 900 000 Menschen zu Vertriebenen gewor-

den, und alleine in diesem Jahr ist die Zahl bis Mai um 

weitere 837 000 Vertriebene angestiegen. Von insge-

samt 3,7 Millionen vertriebenen Menschen sind mehr 

als eine halbe Million über die Grenze in ein Nachbar-

land, z. B. nach Ruanda oder Uganda, geflohen. Ru-

sengo sieht im Reichtum seines Landes an Boden-

schätzen den Hauptgrund für Gewalt, Massaker und 

Vertreibung. Gerade der Osten des Landes ist reich an 

wertvollen Rohstoffen wie Gold, Coltan, Diamanten, 

Kupfer und Zinn. Der Reichtum ist für die Kongole-

sen jedoch kein Segen, sondern ein Fluch. Rebellen-

gruppen zwingen Menschen, für sie die Rohstoffe ab-

zubauen. Der Abbau erfolgt illegal und unkontrolliert. 

Das katholische Hilfswerk missio, Kooperationspart-

ner des Kolping-Netzwerks für Geflüchtete, berichtet 

in diesem Zusammenhang von schlimmsten Men-

schenrechtsverletzungen: Dörfer werden überfallen, 

Menschen getötet, zahllose Frauen werden vergewal-

tigt. Und das Militär, das eigentlich die Bevölkerung 

schützen sollte, ist korrupt, es arbeitet oft mit den Re-

bellen zusammen, und die Soldaten werden am Ge-

winn aus dem Rohstoffhandel beteiligt. Coltan und 

andere Mineralien sind wertvolle Rohstoffe, ohne die 

Smartphones und andere hochtechnisierte Geräte 

nicht funktionieren würden. Der Westen hungert 

nach diesen Rohstoffen, und die Konzerne fragen oft 

nicht so genau nach, wo das Material herkommt. Der 

Handel ist zudem unübersichtlich: Abgebaute Erze 

werden eingeschmolzen, die wertvollen Minerale über 

die Grenze geschafft und dann oft von Firmen außer-

halb des Kongo als vermeintlich „sauberes“ Material 

verkauft.

Rusengo beschreibt einen Kreislauf von Gier, Ge-

walt und Armut, der durch die Konfliktmineralien 

genährt werde. Mit dem Verkauf der Rohstoffe wür-

den sich die Konfliktparteien im Kongo finanzieren, 

sagt der Bischof und ergänzt: „Wir wollen nicht, dass 

unsere Smartphones den Krieg im Kongo finanzieren 

und die Gewalt noch weiter verbreiten.“ 140 kongole-

sische Bischöfe, darunter auch Erzbischof Rusengo, 

haben sich bereits im Jahr 2104 mit einem Appell an 

die Europäische Union gewandt und diese aufgefor-

dert, den Kauf und den Einsatz von Rohstoffen, deren 

Abbau Gewalt und Leid verursacht, zu unterbinden.

Links: Das Flüchtlingslager 
Zaatari in Jordanien ist 
inzwischen die viertgrößte 
Stadt Jordaniens. Über 
80 000 syrische Flüchtlinge 
leben hier unter widrigen 
Bedingungen. Mehr als die 
Hälfte davon sind Kinder.

FLÜCHTLINGE WELTWEIT (ZAHLEN BIS ENDE 2015)

Herkunftsländer
Syrien  (4,9 Mio)

Afganistan  (2,7 Mio)

Somalia  (1,1 Mio)

Südsudan  (778 700)

Sudan  (628 800)

D. R. Kongo  (541 500)

Zentralafrikanische Republik (471 100)

Eritrea  (379 800)

Myanmar  (198 700)

Kolumbien  (90 800)

aufnehmende Länder
Türkei  (2,5 Mio)

Pakistan  (1,6 Mio)

Libanon  (1,1 Mio)

Iran  (1,0 Mio)

Äthiopien  (736 000)

Jordanien  (664 100)

Kenia  (553 900)

Tschad  (369 500)

Jemen  (267 200)

Südsudan  (263 000)

Quelle: UNHCR 2016: Global Trends, Forced Displacement in 2015
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Jeder Einzelne ist gefragt

In der heutigen globalisierten Welt hängt vieles eng 

miteinander zusammen, auch wenn die Entfernungen 

groß sind. So sind auch die Konsumenten in Deutsch-

land, die ein Smartphone kaufen, oft unwissentlich 

angebunden an diesen Handel, der Flucht und Ver-

treibung verursacht. Bei der Verantwortung setzt 

dann auch ein Vorstoß des Kolpingwerkes Deutsch-

land an, das sich und andere mit einer fünf-

seitigen Erklärung in die Verantwortung 

nimmt. Vorbereitet wurde das Positionspa-

pier vom Kolping-Bundesfachausschuss 

„Verantwortung für die Eine Welt“. Anfang 

April hat der Bundesvorstand des Kolping-

werkes Deutschland das Positionspapier in 

der endgültigen Fassung verabschiedet und 

veröffentlicht. Der Titel des Papiers: 

„Fluchtursachen bekämpfen als globale Her-

ausforderung unseres Jahrhunderts – Das 

Kolpingwerk nimmt sich und andere in die 

Verantwortung“. Walter Rung, Mitglied des 

Bundesfachausschusses „Verantwortung für 

die Eine Welt“, hat die Erklärung des Kolping-

werkes maßgeblich mit vorbereitet. Bei einer 

Kolping-Fachtagung in Coesfeld zum Thema 

„Bekämpfung von Fluchtursachen“ hat er das Papier 

und die damit verbundenen Forderungen des Kol-

pingwerkes erläutert. Das Kolpingwerkt Deutschland 

nimmt Bezug auf die Enzyklika Laudato si‘ in der 

Papst Franziskus seine Sorge um unser „gemeinsames 

Haus“ – unsere Welt – zum Ausdruck bringt. In An-

lehnung an diese Enzyklika beschreibt das Kolping-

werk Deutschland mit Blick auf die Bekämpfung von 

Fluchtursachen: die Verantwortung des Einzelnen, die 

Verantwortung des Kolpingwerkes, die Verantwor-

tung der Kirche, die Verantwortung der Wirtschaft 

und die Verantwortung der Staaten.

Walter Rung erläutert, was mit der Verantwortung 

des Einzelnen gemeint ist: „Jeder einzelne Mensch 

kann sein eigenes Konsumverhalten kritisch hinter-

fragen. Zum Beispiel mit dem Kauf eines fair gehan-

delten Smartphones. Und jeder Einzelne kann Unter-

drückten und Geflüchteten Gehör verschaffen indem 

er zum Beispiel geeignete Petitionen unterschreibt 

und im Wahlkampf Politiker fragt, was sie zur Be-

kämpfung von Fluchtursachen unternehmen wer-

den.“ Kolpingsfamilien können sich entwicklungspo-

litisch engagieren und in der internationalen 

Partnerschaftsarbeit aktiv werden. Hier sieht dann 

auch das Kolpingwerk seine Möglichkeiten zu han-

deln: Im Rahmen der internationalen Partnerschafts-

arbeit werden Kolpingverbände weltweit unterstützt 

bei ihrem Einsatz für eine gerechte und humane Ge-

sellschaft. „Denn nur wer seine Rechte als Mitglied der 

Gesellschaft kennt, wer sich politisch für sich und an-

dere engagiert, wer in Gremien mitarbeitet und Ver-

antwortung übernehmen kann, wird seltener Opfer 

von Unterdrückung und Ausbeutung. Er kann dazu 

beitragen als überzeugter Christ, eine gerechtere Ge-

sellschaft zu gestalten und Korruption sowie Men-

schenrechtsverletzungen zu bekämpfen“, zitiert Wal-

ter Rung aus der Kolpingerklärung. Das Kolpingwerk 

ist überzeugt: „Fluchtursachen können nur mit lang- Fo
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itzOben: Minenarbeiterinnen 

in einer Mine in der Nähe 
von Goma im Osten des 
Kongo. Hier bauen die 
Menschen in primitiven 
Minen Erze wie Coltan und 
Wolfram ab.

Positionspapier

Der Bundesvorstand des 
Kolpingwerkes Deutsch-
land hat Anfang April das 
Positionspapier „Flucht-
ursachen bekämpfen als 
globale Herausforderung 
unseres Jahrhunderts“ ver-
öffentlicht.
Das Dokument kann im 
Internet auf kolping.de 
heruntergeladen werden.
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fristigen Strategien behoben werden. Entscheidend ist 

die Erkenntnis, dass die Menschheit für ihr Handeln 

selbst verantwortlich ist. Fluchtursachen sind nicht 

gottgegeben, sondern Ergebnis menschlichen Verhal-

tens und Handelns. Damit trägt jeder eine Mitverant-

wortung für den Zustand der Welt.“ Deshalb nehme 

man sich und andere in die Verantwortung, und for-

dere dazu auf, verantwortlich zu leben und zu han-

deln, Mut zu zeigen, wenn es darum geht, Fluchtursa-

chen zu bekämpfen.   

3 Mio. und mehr
1 Mio. bis unter 3 Mio.
500 000 bis unter 1 Mio.
weniger als 500 000

Quelle: IDMC    Stand Mai 2016
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FLÜCHTLI NGE IM EIGEN EN L AN D
40,8 Millionen Menschen waren Ende 2015 im eigenen Land auf der Flucht vor Gewalt und Konflikten. 
Das sind die Länder mit den meisten Binnenflüchtlingen:

Oben: Somalische Flücht-
linge im Lager Dadaab im 
Nordosten Kenias.
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Leser fragen – Experten antworten
Senden Sie einfach Ihre Fragen an ratgeber@kolping.de – oder per Post an 
Redaktion Kolping magazin, 50606 Köln

Betrifft der Klimawandel unsere Partner?
Dürre in Ostafrika, Überschwemmungen in 

Peru, Wassernot in Indien – die internatio-

nalen Kolpingpartner bekommen die Fol-

gen des Klimawandels hautnah zu spüren. 

Starkregen und Überschwemmungen oder 

extreme Trockenheit und Hitze nehmen zu. 

Viele der Partner sind im landwirtschaftli-

chen Bereich tätig. Viele Nutzpflanzen, wie 

Kakao und Kaffee, reagieren extrem sensibel 

auf Temperaturänderungen. Durch ein ver-

ändertes Klima vermehren sich neue Schäd-

lingsarten und Pflanzenkrankheiten. Daher 

sind Kleinbauern besonders durch die Aus-

wirkungen des Klimawandels betroffen: Sie 

leben von den Feldfrüchten, die sie für sich 

und ihre Familien und zum Verkauf anbau-

en. Ernterückgänge oder gar Ausfälle bedro-

hen daher unmittelbar ihre Existenz. Die 

Armut in den Kolping-Partnerländern er-

schwert eine dringend nötige Anpassung an 

die Folgen des Klimawandels: Geld für den 

Ausbau der Infrastruktur wie z. B. Hochwas-

serschutz oder eine  effiziente Wasserer-

schließung fehlt.    Georg Wahl 

Kolping im Handwerk – gibt es das noch?
Und ob! Kolping hat nicht nur seine Wur-

zeln im Handwerk, sondern mischt auch bis 

heute in den Handwerkskammern mit. 

Zahlreiche engagierte Kolpingschwestern 

und Kolpingbrüder sitzen in den Vollver-

sammlungen, Ausschüssen und Gremien 

oder sind sogar Arbeitnehmer-Vizepräsi-

denten der Kammern. Auf diesem Weg ge-

staltet Kolping aktiv Handwerks- und Be-

rufsbildungspolitik mit. Bisher taucht das 

Thema Handwerk nur vereinzelt in den Ver-

bandsmedien auf. Im Laufe der zweiten Jah-

reshälfte wird dem Thema jedoch auch eine 

eigene Rubrik im Internet gewidmet. Dort 

werden Neuigkeiten gebündelt und Infor-

mationen aufbereitet, um die Arbeit in den 

Diözesanverbänden zu unterstützen. Außer-

dem wird in der zweiten Jahreshälfte eine 

neue Broschüre erscheinen, die das Engage-

ment im Bereich Handwerk veranschaulicht 

und zentrale Begriffe erklärt. Sie ist sowohl 

für Außenstehende gedacht, als auch für In-

teressierte im Verband. Zudem wird das 

Kolpingwerk auch in diesem Jahr wieder Prü-

ferseminare anbieten. In Kooperation mit 

dem DGB wird eines vom 27. bis 28. Oktober 

in NRW, das andere vom 24. bis 25. Novem-

ber in Regensburg stattfinden. Weitere Infos 

werden über www.kolping.de und den Kol-

ping-Newsletter folgen.    Oskar Obarowski 

Wie erlange ich Medienkompetenz?
Medienkompetenz bekommt im Zeitalter 

von Snapchat, Instagram und Vimeo eine im-

mer größere Bedeutung. Gefährliche Trends 

wie z. B. „sexting“ (das Versenden erotischer 

Bilder von sich) sind Anlass genug, um die 

Einstellungen der Privatsphäre in den sozia-

len Netzwerken oder das Versenden von Fo-

tos zu überdenken. Im Internet sind Aufnah-

men oft einem breiten Publikum zugänglich. 

Ist ein Bild einmal im Netz, lässt es sich nicht 

für immer löschen. Der Kontrollverlust ist 

enorm und Bilder können von anderen zum 

Mobbing oder zur Erpressung missbraucht 

werden. Der Mensch ist jemand, der selbst 

handelt und seine Umwelt gestaltet. Dies gilt 

auch für die Medien, mit denen er kommu-

niziert. Medienkompetenz ist ein wichtiger 

Bestandteil der grundlegenden kommuni-

kativen Kompetenz junger Menschen. Wie 

beim Erlernen einer Sprache geht es bei der 

Vermittlung nicht nur darum, eine Reihe 

technischer Fertigkeiten zu lernen, sondern 

vielmehr, sich neue Fähigkeiten im Bereich 

Medien zu erschließen. Die eigene kritische 

Reflektion und Entwicklung der Mediennut-

zung ist stets zu verfolgen. So vielfältig die 

Mediennutzung ist, so zahlreich sind die Mög-

lichkeiten, Medienkompetenz zu fördern. Alle 

sollten sich fragen, was sie in welchen Medien 

veröffentlichen wollen.    Magdalene Paul Fo
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 Thema Arbeit
 Oskar Obarowski

 Thema Eine Welt
 Georg Wahl 

 Thema Jugend
 Magdalene Paul 

 Thema Glaube
 Josef Holtkotte 

 Thema Verband
 Ulrich Vollmer

Warum ist der Segen so wertvoll für uns?
Der Segen ist eine besonders schöne und 
hilfreiche Weise, unseren Glauben auszu-
drücken und zu verwirklichen. Indem wir 
jemanden segnen, sprechen wir ihm das 
Gute von Gott her zu. Wir stellen ihn unter 
den Schutz Gottes. Unter seinen Beistand.
In einer Welt und einer Zeit, in der uns so 
viel Unheil und Not begegnen, sind wir 
als Christinnen und Christen und als Men-
schen guten Willens besonders gefordert 
zu versöhnen, zu lieben und zu beten. Mit 

jedem guten Gedanken, mit jeder guten Tat 
und mit jedem Gebet machen wir unsere 
Welt etwas besser und heller. 

Im Lateinischen heißt segnen „bene-
dicere“; das heißt übersetzt: „Gutes sa-
gen“. Der Mensch bedarf des „Benedicere“. 
„Gutes-Sagen“, „Gesegnet-Werden“ – dies 
nimmt jeder Mensch von anderen Men-
schen gerne und dankbar an. Jede Christin, 
jeder Christ kann segnen. Jeder Glaubende 
kann die Welt und einzelne Menschen dem 

Segen Gottes empfehlen. Der religiöse 
Mensch weiß, dass in jedem Segen und mit 
jedem Segnen durch Menschen der gute 
Gott als Quelle allen Segens angesprochen 
wird. Segen wird von Gott erbeten. Er ist der 
lebendige Gott. Im Segen und im Segnen 
erfahren wir, dass Gott uns sein Gesicht zu-
wendet. Gottes Gegenwart ruht durch sei-
nen Segen auf jedem Menschen.  

 Josef Holtkotte

Was sagt uns das  
Kolpingdenkmal?
Das Kolpingdenkmal vor der Minoritenkirche in Köln – der Grabeskirche 

Adolph Kolpings – wurde aus Mitgliederspenden errichtet und am 12. Juli 

1903 enthüllt. Der Entwurf stammt von dem Kölner Bildhauer Johann 

Baptist Schreiner (1866–1935), der später auch eine bekannte Portrait-

büste von Beethoven (1907) geschaffen hat. 1980 wurde es unter Denk-

malschutz gestellt und in die Kölner Denkmalliste aufgenommen. Die 

Darstellung ist würdig, volkstümlich und gedankentief und hat im Wan-

del der Zeit nichts von ihrer Eindringlichkeit verloren. Das Denkmal stellt 

den Gesellenvater Kolping dar, wie er einen Gesellen, der auf die Wander-

schaft geht, verabschiedet. Der Künstler hat beide vorbildlich getroffen. 

Priester und Geselle stehen Hand in Hand, damit spricht aus der Darstel-

lung in gleich hervorragender Weise der Kern dessen, was Adolph Kolping 

wollte und wie er wirkte: die Verbindung von Glauben und Leben, tref-

fend mit dem Zitat Kolpings auf den Punkt gebracht: „Auf dem Glauben 

ruht das Leben!“ So ist das Denkmal zum Symbol der Idee Kolpings und 

seines Werkes geworden. 

Bis heute ist das Kolpingdenkmal am Kolpingplatz immer ein beliebter 

Hintergrund für Erinnerungsbilder von Kolpingsfamilien und Kolping-

mitgliedern aus aller Welt.    Ulrich Vollmer 

Die Postkarte mit dem Foto des Kolpingdenkmals wurde am 12. Juli 1903, dem Tag 
der Einweihungsfeier des Denkmals, in Köln abgeschickt. Empfänger war ein Fritz 
Rasch in Barmen.

R ATG E B E R
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  Das Wort Gottes für jeden Tag 2018

Täglicher Begleiter
Wer möchte nicht mit einem guten Gedan-

ken in jeden neuen Tag starten? Was eignet 

sich dazu besser als die Tagestexte der Heili-

gen Schrift? Damit zwischen Wunsch und 

Wirklichkeit keine Lücke entsteht, empfiehlt 

das Kolpingwerk Deutschland seinen Mit-

gliedern einen nützlichen Helfer, nämlich 

das Büchlein „Das Wort Gottes für jeden Tag 

2018 – Die Lesungen des Tages und Impulse 

zum gelebten Glauben“. Dieses Kalender-

buch enthält für jeden Tag die Auflistung 

der jeweiligen Namenstage und die Angabe 

der Bibelstellen der Lesungs- und 

Evangeliums texte. Hinzu kommen eine Ker-

naussage aus der Lesung, ein Gedanke für 

den Tag und ein kurzes Gebet. Trotz großer 

und gut lesbarer Schrift wird für jeden Im-

puls nicht mehr als eine halbe bis ganze Sei-

te im Postkartenformat benötigt. Also ein 

wirklich praktischer Helfer, dessen Verwen-

dung nicht viel Zeit benötigt. Das Buch ist 

im St. Benno Verlag in einer Spezialausgabe 

für Kolpingmitglieder erschienen. Bundes-

präses Josef Holtkotte hat dazu ein eigenes 

Vorwort und den Text für den Kolping-Ge-

denktag verfasst. Eine Liste weist auf kolpin-

geigene Termine hin. Im Kolping-Shop ist 

die Spezialausgabe zum Preis von 4,95 Euro 

erhältlich. Sammelbestellungen werden 

empfohlen. Artikel-Nr.: 1025. Bestellungen: 

www.kolping-shop.eu, E-Mail: shop@kol-

ping.de, telefonisch (0221) 20 701-228.    
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Buchtipp   katholisch.de

Onlineplattform 
Katholisch.de ist das offizielle Internetpor-

tal der katholischen Kirche in Deutschland. 

Als reichweitenstärkste Digitalmarke der ka-

tholischen Kirche informiert das Portal ta-

gesaktuell und multimedial über die katho-

lische Kirche sowie über den christlichen 

Glauben.

Das journalistische Angebot wird durch 

spirituelle Impulse, Livestreams, Social-Me-

dia-Aktivitäten sowie Informationen und 

Service-Hinweise rund um den katholi-

schen Glauben und die katholische Kirche 

in Deutschland ergänzt. Die Plattform ist im 

Web sowie in den Social-Media-Kanälen Fa-

cebook, Twitter, Instagram und Youtube zu-

hause.    www.katholisch.de

Webtipp

  Fragen und Antworten rund um Kolping

Neues Angebot bei kolping.de
Eine neue Unterseite bei kolping.de gibt 

Antworten auf häufig gestellte Fragen. 

Dort findest Du Antworten zu Fragen wie 

„Warum schreibt man Kolpingsfamilie mit 

‚s‘?“, „Was ist die Rolle der Geistlichen Lei-

tung in der Kolpingsfamilie?“ oder „Wer 

kann Präses einer Kolpingsfamilie werden?“ 

Die Seite wird laufend aktualisiert. Falls Dei-

ne vorhandene Frage nicht beantwortet 

wird, bist Du herzlich dazu eingeladen, An-

regungen und Hinweise an die Online-

redaktion zu mailen. 

Neben rein verbandlichen Themen gibt es 

auch Hinweise zum Urheberrecht und zum 

Fotorecht, also zur häufigen und wichtigen 

Frage, wann und wie man Fotos mit Perso-

nen veröffentlichen darf, ohne sie nach ih-

rem Einverständnis zu fragen. 

Die neue Rubrik befindet sich im Bereich 

Service und heißt FAQ.   

              www.kolping.de/service/faq 

Webtipp

M AG A Z I N
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                                    Neue US-Studie

Bedrängt in 128 Ländern
Keine andere Religion muss weltweit so viele Repressalien erdulden 

wie das Christentum. Das ist das Ergebnis einer neuen Untersu-

chung des Pew Research Centers, eines US-Fact-Tanks. Vor allem in 

mehrheitlich muslimischen Ländern des Nahen und Mittleren Os-

tens, aber auch in Nordafrika stehen christliche Gemeinschaften 

unter hohem Druck, so die Studie, die auf Zahlen des Jahres 2015 

beruht. In insgesamt 128 Ländern wurden christliche Gemein-

schaften demnach durch Regierungen oder soziale Gruppen diskri-

miniert oder verfolgt.                        Link zur Studie: goo.gl/dZmfzy

Christenverfolgung

Man muss nicht Goethe oder Beethoven sein, um der 
Nachwelt etwas Bleibendes zu hinterlassen. Auch mit 
Ihrem Testament können Sie viel bewegen. Für eine 
gerechte Welt.

Fordern Sie unsere kostenlose Erbschaftsbroschüre 
und weiteres Infomaterial an.

Armut dauerhaft 
besiegen: Rosalie 
Ahinon hat sich mit 
einem Kleinkredit 
eine Existenz auf-
gebaut. Ihre Zukunft 
ist gesichert.

Zukunft stiften. Ihr 
Vermächtnis an die Welt.

Kolpingplatz 5 - 11
50667 Köln 

  Tel.: 02 21 - 77 88 038 
  www.kolping.net 
  spenden@kolping.net

Gerne informiert Sie Elisabeth Schech

„Blaue Briefe“ von Kolping? Kei-

ne Angst. Das sind keine Er-

mahnungen. Es handelt sich 

schlichtweg um blaues Briefpa-

pier. Und das gab es offensicht-

lich schon im 19. Jahrhundert, 

wie auch kariertes Papier. Der 

besondere Reiz daran ist diese 

Frische. So schreibt beispiels-

weise Kolping auf seiner Reise 

aus Triest im Wonnemonat Mai 

1856 an Antonie Mittweg auf ei-

nem Bogen blauen Velinpapier, 

ebenso seinem Freund und För-

derer Wallraf. Ein Gedicht Kol-

pings ist auch auf blauem Hin-

tergrund geschrieben. Übrigens 

verwendeten seine Korrespon-

denzpartner gelegentlich auch 

blaues Papier. Und nicht zu ver-

gessen: Das Titelblatt der Pro-

grammbroschüre „Für ein Ge-

sellenhospitium“ ist auch blau 

– oder sagen wir blau-grün. Dar-

über lässt sich streiten.

Die blauen Dokumente sind 

bereits alle restauriert, aber 

warten zum Teil noch auf Res-

taurierungspaten. Vielleicht 

möchtest Du ja die Restaurie-

rung der „Blauen Briefe“ unter-

stützen. Eine Patenurkunde er-

hält man ab 100 Euro. Auch 

kleine Beiträge helfen, das wert-

volle Erbe Kolpings zu bewah-

ren. 

Fragen dazu beantwortet ger-

ne die Leiterin der Dokumenta-

tionsstelle Kolping, Marion 

Plötz, Tel. 02 21 20 701-141, 

E-Mail: marion.ploetz@kolping.

de. Die Bankverbindung für 

Ihre Spende: Kreissparkasse 

Köln, IBAN-Nr.  DE18 3705 0299  

0000 1249 28, „Patenschaft Ori-

ginaldokumente Kolping“.  

Blaue Briefe restauriert
Paten gesucht Besondere Anlässe

M AG A Z I N
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M
it ihren 26 Jahren ist Anika Pendzialek mit 

Abstand eine der Jüngsten im Gemeinderat 

von Lippetal, einer Kleinstadt bei Soest. 

Das gibt sie genauso offen zu wie ihr Fazit, dass die 

SPD im Wahlkampf der Landtagswahl in Nord-

rhein-Westfalen im Mai Fehler gemacht hat, nicht 

überzeugend genug für ihre Inhalte stand und folglich 

einige Federn lassen musste. Seit über zehn Jahren ist 

sie in der Kolpingsfamilie Lippborg aktiv und 2013 

wurde sie Mitglied bei den Sozialdemokraten. Im Ge-

meinderat arbeitet Anika, die hauptberuflich bei der 

Agentur für Arbeit beschäftigt ist und in der scheiden-

J U N G E  E RWAC H S E N E
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Die Politikverdrossenheit der jungen Generation 

in der Bundesrepublik Deutschland wird immer 

größer. Umso wichtiger, dass es gerade auch aus 

dieser Altersstufe Gegenbeispiele gibt, die sich 

politisch in Parteien engagieren und etwas bewe-

gen wollen. TEXT: Matthias Böhnke  |  FOTOS: Barbara Bechtloff

Von links nach rechts: 
Nicolas Siebrecht (CDU), 
Anika Pendzialek (SPD) und 
Christopher Eing (Grüne) 
bringen frischen Wind in die 
kommunalpolitische Arbeit 
ihrer Parteien.

 Engagement mit frischem Wind



den Ministerpräsidentin Hannelore Kraft ein Vorbild 

sieht, in zwei Ausschüssen mit und setzt sich bei Frak-

tions- und Ratssitzungen vor allem für die Interessen 

junger Erwachsener ein – einer Generation, deren 

Politikverdrossenheit immer weiter ansteigt: 71 Pro-

zent der Deutschen zwischen 18 und 34 Jahren haben 

wenig bis gar kein Vertrauen in die Politik. Eine er-

schreckend hohe Zahl, die die europaweite Jugendstu-

die „Generation What?“ in ihrem Zwischenbericht 

nennt. Je niedriger der Bildungsstand, desto höher ist 

das Misstrauen. 

Stets neugierig und ambitioniert bleiben

Auch Nicolas Siebrecht ist es wichtig, Anwalt der jun-

gen Menschen zu sein und ihre Anliegen zu vertreten. 

Der 23-jährige Student der Wirtschaftswissenschaften 

ist seit 2015 Vorsitzender der Jungen Union in seiner 

sauerländischen Heimatstadt Marsberg und sieht das 

christliche Menschenbild der CDU als wichtigen 

Maßstab, um als Partei für ein ausgewogenes Verhält-

nis von Ordnung und Freiheit im Staat zu sorgen. Ge-

meinsam mit Freunden hat Nicolas seinen zuvor in-

aktiven JU-Stadtverband wiederbelebt. „Die CDU 

erzielt in unserer Region traditionell starke Ergebnis-

se und genießt ein stabiles Grundvertrauen in der Be-

völkerung. Anstatt sich darauf auszuruhen, gilt es, die 

eigenen Werte zu verteidigen und ambitionierte Ziele 

zu verfolgen. Es ist unsere Aufgabe, immer wieder 

Diskussionen anzustoßen, eigene Positionen kritisch 

zu hinterfragen und ein offenes Ohr für die Menschen 

zu haben“, mahnt Nicolas, der – zumindest offiziell – 

erst seit einem halben Jahr Kolpingmitglied ist. 

Ein attraktives Lebensumfeld für junge Leute im 

ländlichen Raum ist ihm ein zentrales Anliegen zeiner 

Arbeit. Er organisiert Bildungsfahrten, Betriebsbe-

sichtigungen oder Diskussionsrunden mit Landtags- 

oder Bundestagspolitikern. Sein politisches Vorbild ist 

der CDU-Politiker Friedrich Merz. Dieser sei, trotz 

hochrangiger Führungspositionen, seinen Prinzipien 

treu geblieben und habe sich verlässlich für seine Sau-

erländer Heimat eingesetzt.

Christopher Eing aus Ahaus im Münsterland ist 17 

Jahre alt und hat im kommenden Jahr erst einmal das 

Abitur vor sich, aber er weiß schon ganz genau, dass er 

eine politische Karriere anstreben will. Deshalb war es 

für ihn keine Frage, im vergangenen Jahr Mitglied ei-

ner Partei zu werden.  „Da mir umweltpolitische The-

men und soziale Gleichheit und Gerechtigkeit zum 

Beispiel in Bezug auf gleichgeschlechtliche Ehen sehr 

am Herzen liegen, habe ich mich aufgrund der größ-

ten Schnittmenge für die Grünen entschieden und 

bin im Ortsverband von Ahaus aktiv“, berichtet 

Christopher, der in der Kolpingsfamilie Wessum be-

heimatet ist. Wie auch Anika und Nicolas ist ihm 

wichtig, mit den Bürgern vor Ort auf der Straße ins 

Gespräch zu kommen und ein offenes Ohr für ihre 

Anliegen zu haben: „Gerade wir als Grüne dürfen den 

Menschen nicht nur mit moralischem Zeigefinger er-

zählen, was alles schädlich für die Umwelt ist, sondern 

wir müssen sinnvolle Alternativen genauso deutlich 

publik machen.“ Der bereits verstorbene SPD-Politi-

ker Hermann Scheer ist Christopher ein Vorbild, weil 

er sich schon früh unermüdlich für erneuerbare Ener-

gien engagierte.

Anika, Nicolas und Christopher sind gleicherma-

ßen stolz darauf, regelmäßig Freundinnen und Freun-

de für ihre parteipolitische Arbeit zu gewinnen und 

damit als Multiplikatoren wirken zu können. 

„Nutzt Eure Stimme!“

Und was erhoffen sich die drei Jungpolitiker von der 

anstehenden Bundestagswahl im September? Klar: 

Natürlich, dass ihre jeweilige Partei viele Wählerinnen 

und Wähler überzeugen kann und in die Regierung 

kommt. Ein gemeinsames Anliegen ist ihnen, dass die 

Bürgerinnen und Bürger vor allem überhaupt Ge-

brauch von ihrem Wahlrecht machen und ein Zei-

chen gegen extremistische Parteien setzen. Anika plä-

diert: „Nutzt Eure Stimme!“ Damit meint sie nicht 

nur das zu setzende Kreuz in der Wahlkabine, son-

dern auch das generelle Mitspracherecht im politi-

schen Alltag. „Habt den Mut, Euch Gehör zu verschaf-

fen und Eure Meinung zu artikulieren!“ Ein starkes 

Plädoyer für gelebte Demokratie.  

J U N G E  E RWAC H S E N E

19K O L P I N G M A G A Z I N  J U L I – A U G U S T  2 0 1 7

Aus dem Leitbild 
des Kolpingwerkes 
Deutschland: 

Politisches Engage-
ment in demokra-
tischen Parteien 
und Parlamenten 
ist für uns ein 
unverzichtbarer 
Beitrag zur verant-
wortungsbewussten 
Mitgestaltung der 
Gesellschaft. Wir 
unterstützen und 
fördern dieses En-
gagement.
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 MitMachBox!

A
uch wenn der große Flüchtlingsansturm vorbei ist: Die Integration von Geflüchteten 

und das gemeinsame Miteinander bleiben weiterhin Aufgabe und Herausforderung 

für uns alle! Hierfür hat die Kolpingjugend Legau im DV Augsburg die MitMachBox 

ins Leben gerufen. Sie soll dazu animieren, beispielsweise mithilfe von Spiele- und Koch-

abenden, Fußball- und Tischtennisturnieren, einer Rally oder dem gemeinsamen Besuch 

von Veranstaltungen bei Euch vor Ort miteinander in Kontakt zu kommen und Sprach- und 

Kulturbarrieren abzubauen. Wenn Ihr also solche Aktionen bei Euch geplant habt oder pla-

nen wollt, kontaktiert gerne Jana, Laura oder Matthias von der Kolpingjugend Legau und 

holt eine MitMachBox zu Euch nach Hause! Ihre Mailadressen und weitere nützliche Infos 

gibt es unter mitmachbox.wordpress.com.  

Europa in Nürnberg!

  Die European News Week der 
Kolpingjugend Europa findet 
in diesem Jahr in der dritten 
Augustwoche in Nürnberg zum 
Thema „Europa – Gemeinsame 
Werte?!“ statt. Zur gemein-
samen Abschlussveranstaltung 
am Samstag, 19. August ab 15 
Uhr in Fürth lädt die Kolping-
jugend DV Bamberg alle Inte-
ressierten ab 16 Jahren herzlich 
ein. Es erwarten Euch ein span-
nender Austausch über die Wo-
che, das Kennenlernen anderer 
Kulturen, ein englischsprachiger 
Workshop, Spiele und Spaß 
sowie ein gemütlicher Abend. 
Schlafgelegenheiten sind vor Ort 
vorhanden. Die Anmeldung und 
mehr Infos gibt’s im Netz unter 
kolpingjugend-bamberg.de, 
Anmeldeschluss ist am 28. Juli.

Termintipp

Durch die Sterne schauen

Du hast Dir hoffentlich Sternenklar – das 

große Jugend-Event der Kolpingjugend 

vom 28. bis 30. September 2018 in Frank-

furt am Main – fest im Kalender notiert? 

Dann gilt es nun, so viele junge Menschen 

wie möglich für das Event zu begeistern! 

Setze die Sternenklar-Aktionspostkarte zu-

sammen mit Menschen oder spektakulären 

Motiven Deines nahenden Sommerurlaubs 

in Szene und teile Deine kreativen Fotos 

in den Sozialen Medien mit den Hashtags 

#sternenklar2018 und #kolpingjugend. 

Gerne lesen wir auch Deine Sternen-

klar-Sommergeschichte, die Du zusammen 

mit Bildern bis zum 1. September an 

jugend@kolping.de schicken kannst und 

die wir in den Verbandsmedien veröffentli-

chen wollen. Unter der gleichen Adresse 

können natürlich auch Sternenklar-Akti-

onspostkarten geordert werden.  

Internationale Jugendwochen im August

Kurzentschlossene können sich noch für 

die Internationalen Jugendwochen der Kol-

ping-Jugendgemeinschaftsdienste anmelden. 

Junge Deutsche im Alter zwischen 16 und 27 

Jahren treffen sich mit internationalen Gä-

sten vom 6. bis 20. August in Kronberg im 

Taunus. In den letzten Jahren waren zum 

Beispiel Gäste aus Tansania, Italien und Chi-

le dabei. Kosten für Teilnahme und Vorbe-

reitungsworkshop: 340 Euro. Weitere Infos 

unter kolping-jgd.de in der Rubrik „Jugend-

wochen“.  

J U N G E  N AC H R I C H T E N
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H
ast Du Dir beim letzten Got-

tesdienst in Deiner Gemeinde 

oder bei Deiner Jugendfreizeit 

auch gedacht, dass ja doch immer die 

gleichen Lieder gesungen werden? Das 

Liedheft „Songs“, das alljährlich von 

der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge 

der Deutschen Bischofskonferenz (afj) 

herausgegeben wird, bietet unter dem 

diesjährigen Schlagwort „Halt“ auf 40 

Seiten wieder zahlreiche neue Impulse 

für religiöse Feiern mit Werken neuer 

und junger Autoren, aber auch von eta-

blierten Künstlerinnen und Künstlern. 

„Songs“ 2017 ist für 2,99 Euro (Staffelpreis 

ab 51 Stück 2,79 Euro, ab 101 Stück 2,59 

Euro) über den Shop des Jugendhauses 

Düsseldorf erhältlich: jhdshop.de/de/

songs-2017.  

wählbar?!

Die Bundestagswahl im September naht. 

Deshalb veranstaltet die Kolpingjugend Re-

gensburg am Samstag, 29. Juli von 9 Uhr bis 

15 Uhr im Kolpinghaus Regensburg den ju-

gendpolitischen Aktionstag „wählbar?!“, der 

sich besonders an Erstwähler und alle poli-

tisch interessierten Menschen richtet. Alle 

großen demokratischen Parteien stellen ihre 

Wahlprogramme vor und stehen im Rah-

men von Kleingruppen-Gesprächen und 

einer großen Podiumsdiskussion für Fragen 

Rede und Antwort. Keine Anmeldung nötig, 

Hauptsache vorbeikommen und am besten 

gleich viele Freunde mitbringen. Alle Infos 

zum Aktionstag findet Ihr im Netz unter 

kolpingjugend-regensburg.de.  

 Sing doch mal wieder

 … was Neues!

 

Portrait

Katharina Maier, (25) Landes-
leitung Landesverband Bayern

    „Ich esse nichts Grünes, außer 
der Petersilie in einer Weiß-
wurst“ – wer Katharina kennt, 
weiß schmunzelnd, wie typisch 
das für sie ist. Deutlich lieber als 
Gemüse mag die 25-Jährige, die 
Geschichte in München studiert, 
ihre Kolpingsfamilie Freising, in 
der sie großgeworden ist. Nach-
dem sie jahrelang Diözesanleite-
rin war, ist sie seit Anfang dieses 
Jahres im Leitungsteam des Lan-
desverbandes Bayern dabei und 
vertritt die politischen Interessen 
der sieben bayerischen Diözesen. 
Außerdem ist Katharina als 
Referentin für Agrar, Verbrau-
cherschutz, Ökologie und Inter-
nationales bei der Katholischen 
Landjugendbewegung aktiv und 
mischt bei der Jungen Union mit. 
Neben so vielem politischen und 
verbandlichen Engagement ist 
sie Fan des FC Bayern München 
und spielt gerne Theater. Ein prä-
gendes Erlebnis war für Katha-
rina die persönliche Begegnung 
mit Papst Benedikt XVI., dem sie 
als Vertreterin der Kolpingjugend 
bei seinem Besuch im Freisinger 
Dom 2006 die Hand schütteln 
konnte. „In dem Moment habe 
ich mich sehr persönlich wahrge-
nommen gefühlt, obwohl unzäh-
lige Leute um mich herum waren. 
Der Papst hat sich da ganz auf 
mich konzentriert.“

„Damit die Welt zusammen hält“

– unter diesem Leitgedanken haben die Arbeitsgemein-

schaft der Evangelischen Jugend in Deutschland (aej) und 

der Bund der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) 

kürzlich ein gemeinsames Sozialwort der Jugend vorge-

stellt, mit dem sie sich im Vorfeld der Bundestagswahl 

zu aktuellen politischen Fragen klar positionieren und 

visionäre Zukunftsideen aufzeigen wollen. Es geht unter 

anderem um die Themenfelder Teilhabe und Freiheit, So-

zialwelt, Europa, Umwelt und Nachhaltigkeit, Arbeitswelt, 

Bildung, Medien und Vielfalt – eben alles, was nötig ist, 

damit die Welt zusammen hält. Das Sozialwort ist zusammen mit einer Arbeitshilfe auch in 

leichter Sprache erschienen und steht unter sozialwort.de zum Download zur Verfügung.  
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b ins Abenteuer! So lautet die Devi-

se vieler Jugendlicher, die ihre Zeit 

vor neuen Herausforderungen – 

zum Beispiel zwischen Abitur und 

Studium – oder einfach nur die Ferien sinn-

voll verbringen wollen. Seit der Geburts-

stunde des Interrail-Passes vor mittlerweile 

45 Jahren sind auf diese Weise bereits Milli-

onen junger Europäer kreuz und quer über 

den Kontinent gereist und haben die Idee 

vom vereinten Europa hautnah erlebt.

Doch was genau ist Interrail eigentlich? 

Der sogenannte Interrail-Pass ist ein Zugti-

cket, mit dem Du nach Belieben durch 30 

europäische Länder reisen kannst. Wer sich 

auf große Interrail-Reise begeben möchte, 

hat jedoch zunächst einmal die berühmte 

Qual der Wahl. Zuerst musst Du nämlich 

entscheiden, ob Du nur ein einzelnes Land 

oder direkt ganz Europa kennenlernen 

möchtest. Für beide Optionen stehen dann 

wiederum unterschiedliche Zeitvarianten 

zur Auswahl. Ob Du nur an be-

stimmten Tagen oder während des 

Europa

A
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Auch Adolph Kolping war in der Welt zu Hause
Auch Adolph Kolping war ein 
wahrer Weltenbummler und hat 
während seiner aktiven Jahre 
weite Reisen zu seinen Gesellen 
in ganz Europa unternommen. 
Die längste Reise führte ihn im 
Jahr 1856 sogar bis nach Buda-
pest. Für den Weg dorthin nahm 
er sich genügend Zeit, um auch 
mal auszusteigen und die Umge-
bung besser kennenzulernen. 

Dass er gerne unterwegs war, 
wissen wir aus den vielen Rei-
seberichten, die er über die 
verschiedenen Länder verfasst 
hat. Mit seinen Texten wollte 
Adolph Kolping den Menschen zu 
Hause die weite Welt ein biss-
chen näher bringen. Es war ihm 
wichtig, dass auch seine Mitbür-
ger über den Tellerrand hinaus 
schauen und Verständnis für 
andere Kulturen entwickeln. 

TEXT:  Franziska Völlinger

Wenn die Sommermonate näher rücken, 
sieht man sie an Bahnhofsgleisen überall in Europa stehen: 

junge Erwachsene mit großen Rucksäcken auf den Schultern, 
dem Interrail-Pass in den Händen und einem breiten Grinsen im Gesicht.

auf Schienen 
entdecken 
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 2014 war Martin selbst auf gro er  
Interrail-Reise. Er empfiehlt, viele 
lokale Angebote wahrzu-nehmen: „Setzt Euch in Uni-Vorlesungen und geht zu Fu ballspielen!“

Ihren nächsten 
Interrail-Trip  
will Stephanie  
flexibler gestal-

ten: „Beim letzten 

Mal haben wir uns über vorab gebuchte 

Zugreservierungen geärgert, weil wir doch lieber 

länger in einer Stadt geblieben wären.“ 

I

ten

gesamten Zeitraums Zug fährst, macht oft 

einen erheblichen Preisunterschied. 

Für rund 300 000 junge Europäer, die 

jährlich einen Interrail-Pass kaufen, dürfte 

der Preis jedoch nicht der ausschlaggebende 

Punkt sein. Vielmehr geht es ihnen um das 

Kennenlernen fremder Kulturen und das ge-

meinschaftliche Interrail-Feeling, von dem 

die Jugendlichen gerne berichten. „Weil ich 

mit regionalen Zügen unterwegs war, bin 

ich oft mit Einheimischen ins Gespräch ge-

kommen und habe gute Tipps abseits der 

touristischen Sehenswürdigkeiten bekom-

men“, berichtet zum Beispiel die 19-jährige 

Stephanie von ihrem letzten Interrail-Trip 

durch den europäischen Südwesten. 

Auch die Interrailer untereinander bilden 

eine tolle Gemeinschaft, weiß die Studentin 

aus Wien zu berichten: „In den Zügen fin-

den sich häufig neue Reisegruppen zusam-

men, die dann vor Ort gemeinsam auf Ent-

deckungstour gehen.“ Vor allem kleinere 

Ortschaften entlang des Weges haben es der 

Bloggerin (stephidrexler.com) angetan. Sie 

sind mit dem Flugzeug meist nur schlecht zu 

erreichen und fallen deshalb oft als potenti-

elle Reiseziele weg. Und das obwohl sie viel 

zu bieten haben! So ist es ein großer Vorteil 

des Interrail-Passes, dass man unterwegs 

immer wieder ein- und aussteigen kann. 

„Man sagt doch immer, dass der Weg das 

Ziel ist“, meint Stephanie. 

Auch die 22 Jahre alte Kerstin hat auf ih-

rem Interrail-Trip durch Spanien viele Men-

schen getroffen. Vom Piloten aus Bogotá, 

über einen französischen Schriftsteller, bis 

hin zu Geschäftsleuten war alles dabei. „Zu 

einigen habe ich heute noch Kontakt, und 

neulich wurde ich sogar in Münster be-

sucht“, erzählt die Studentin. 

Kerstins Entscheidung für eine Reise mit 

Interrail war nach ihrem Bachelorabschluss 

relativ spontan gefallen. Um eine noch enge-

re Verbindung zu Land und Sprache zu be-

kommen, entschied sich Kerstin 

dafür, statt in Hotels lieber auf den 

Anderen Interrailern rät Kerstin, möglichst 

wenig Gepäck mitzunehmen und wenn nötig 

einen Rucksack speziell 

für Frauen zu kaufen: 

„Es gibt sogar  

Formeln, mit denen 

man das ideale 

Gewicht berechnen 

kann.“

Kerstin, st möglichst 

en und wenn nötig 

nd

n 

Daniel findet Interrail super, weil es ökologi-scher ist, als mit dem Auto oder dem Flugzeug 
zu verreisen. Allerdings berücksichtigt er im Rei-seplan immer genügend 

Zeit für Verspätungen.

Es gibt so etwas wie einen ge-
meinsamen Interrail-Spirit
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Sofas regionaler Gastgeber zu übernachten. 

Da sie alleine unterwegs war, achtete sie 

beim sogenannten Couchsurfing jedoch im-

mer auf die Sicherheit und informierte ihre 

Eltern stets über die Adressen der Gastgeber. 

Rückblickend findet Kerstin, dass ihr das 

Alleinreisen mit Interrail unglaublich viel 

gebracht hat. „Ich habe alles selbst organi-

siert und musste mich oft durchsetzen, wes-

halb ich heute viel mehr Selbstvertrauen 

habe“, sagt sie. Auch in puncto Offenheit 

gegenüber fremden Menschen legt sie Inter-

rail anderen Jugendlichen ans Herz. Die Rei-

se durch Spanien hat Kerstin sogar so gut 

gefallen, dass sie demnächst ein Erasmus-Se-

mester in Granada verbringen wird. 

Ein großer Interrail-Fan ist auch Daniel 

aus der Schweiz. Seitdem der 21-Jährige vor 

zwei Jahren zu seiner ersten großen Zugreise 

aufgebrochen ist, hat er schon vier weitere 

Interrail-Trips in verschiedene Ecken Euro-

pas unternommen. Wenn der Auszubilden-

de in den Ferien loszieht, versucht er das 

geschäftige Treiben in Großstädten mit der 

Ruhe abgelegener Landschaften zu verbin-

den. Als Hobby-Fotograf kann er so die 

Vielfalt Europas festhalten: „Europa ist so 

facettenreich wie kaum ein anderer Konti-

nent auf so kleinem Raum.“

Daniel denkt zum Beispiel gerne an seine 

erste Fahrt mit dem Nachtzug zurück, die er 

zusammen mit seiner Freundin an einem 

kleinen Bahnhof mitten im italienischen 

Nirgendwo angetreten hat. Als er nach einer 

überraschend ruhigen Nacht die Augen auf-

schlug, fiel sein Blick auf das türkisblaue 

Meer in der Morgensonne. „Man ist immer 

wieder überrascht, wie schön Europa doch 

ist“, schwärmt Daniel noch heute. 

Dass genau solche Erlebnisse die europäi-

sche Jugend näher zusammen bringen, da-

von ist Martin Speer – Mitbegründer der 

Initiative #FreeInterrail – überzeugt. Mit 

seinem Team setzt sich der 30-jährige Ber-

liner deshalb dafür ein, dass jeder Europäer 

zum 18. Geburtstag einen kostenlosen Inter-

rail-Gutschein erhält. „Nur so können Ju-

gendliche hautnah erleben, was es heißt, 

Europäer zu sein“, sagt Martin. In Zeiten 

von Rechtspopulismus und wachsender Eu-

ropa-Skepsis sei dies wichtiger denn je. 

Und wie so viele schöne Geschichten 

enstand auch die Idee für #FreeInterrail auf 

der Schiene. „Auf unserer Interrail-Reise 

waren wir berührt davon, wie großherzig die 

Menschen in ganz Europa sind“, erinnert 

sich Martin. Diese Erfahrung wünscht er 

sich für alle jungen Europäer, denn oftmals 

seien die Vorteile der politischen Gemein-

schaft nur aus der grauen Theorie bekannt.

Junge Interrailer wie Daniel können das 

nur bestätigen: „Wenn man Freunde in ganz 

Europa hat, hinterfragt man politische Ent-

wicklungen im Heimatland ganz automa-

tisch.“ Auch Stephanie glaubt, dass offene 

Grenzen für viele junge Menschen viel zu 

selbstverständlich geworden sind. 

Besonders schade ist es deshalb, dass die 

EU-Kommission #FreeInterrail vorüberge-

hend auf Eis gelegt hat. Laut Martin ist die 

Idee allerdings noch nicht vom Tisch, denn 

das EU-Parlament muss nach wie vor darü-

ber diskutieren. „Das ist das normale Ringen 

um eine große Idee“, versichert er.  

yyyyyy gggggggggg
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Die Kolpingjugend bezieht Stellung

Auch die Kolpingjugend beschäftigt sich mit der Diskussion um die #FreeInterrail- 

Idee. Dazu sagt der jugendpolitische Bildungsreferent Alexander Suchomsky:

„Damit junge Menschen überzeugte Europäer werden und bleiben, muss die Euro-

päische Union Wege finden, sie direkt zu erreichen. (...) Mit einem Gutschein für ein 

kostenloses Interrail-Ticket zum 18. Geburtstag könnte Europa auch jenen näher 

gebracht werden, denen der Zugang zu Austauschprogrammen wie Erasmus aus 

verschiedenen Gründen versperrt bleibt. (...) Denn Europa muss auf Dauer mehr 

als ein Projekt sein, das in der Wahrnehmung vieler Menschen nur auf Verordnun-

gen und Richtlinien, Agrarsubventionen und Fischereiquoten gründet. Europa kann 

dabei nur gewinnen.“

Den kompletten Kommentar kannst Du auf der Facebookseite der Kolpingjugend 

Deutschland nachlesen. Sag uns dort auch gerne Deine Meinung zum Thema Inter-

rail. Wenn Du Dich aktiv für die #FreeInterrail-Idee engagieren willst, kannst Du  

au erdem die laufende Petition auf change.org unterstützen. 

Interrail kann die persönliche 
Entwicklung stark fördern

Auf Interrail-Reise wird die 
europäische Idee greifbar



Grillabend

1. 30 Grad Celsius, Sonne 
pur.

2. Grillabend mit der Clique 
im Park abgemacht.

3. Sie geht einkaufen.
4. Im Park sieht sie ihren 

Schwarm schon am Grill.
5. Die Jungs lachen über ih-

ren Einkauf.
6. Grillkäse, Pilze, Paprika, 

Tofuwürstchen…
7. Ihr Schwarm füllt den Grill 

mit Fleisch und Würst-
chen.

8. Legt ihre gesunden Sa-
chen ganz an den Rand.

9. Sie erklärt ihm, dass viel 
Fleisch total ungesund ist.

10. Und die armen Tiere!

11. Sie findet es viel zu heiß 
am Grill. 

12. Setzt sich zu ihren Freun-
dinnen auf die Decke.

13. Es riecht schon sehr le-
cker.

14. Nach Fleisch.
15. Die Tofuwürstchen 

schmecken nicht. 
16. Blickt neidisch zu den an-

deren. 
17. Ihr Schwarm lässt sie von 

seinem Fleisch probieren.
18. Es schmeckt soooo le-

cker. 
19. Ihr Schwarm gibt ihr sein 

ganzes Fleisch.
20. Sie lächelt und freut sich 

über den tollen Abend. 

er
1. Sommer. Perfektes Grill-

wetter. 
2. Treffen im Park mit der 

Clique – check!
3. Packt seinen Grill in die 

Reisetasche.
4. Fährt mit dem Fahrrad 

einkaufen.
5. Sieht sich schon am Grill 

stehen und freut sich.
6. Kauft Fleisch und Würst-

chen und Grillkohle.
7. Macht im Park schon mal 

die Kohlen heiß.
8. Schweiß perlt von seiner 

Stirn.
9. Ignoriert die Hitze und 

chillt am Grill.
10. Die Kohlen glühen. 

11. Lacht mit den anderen 
über den Einkauf der 
Blonden.

12. Gemüse und Tofuwürst-
chen gehen mal gar nicht!

13. Platziert das Zeug unwillig 
an den Rand vom Grill.

14. Lässt die Blonde labern.
15. Er ist DER Grillmeister.
16. Genießt das Essen total.
17. Sieht die neidischen Bli-

cke der Blonden.
18. Bietet ihr ein Stück von 

seinem Fleisch an.
19. Gibt ihr sein ganzes 

Fleisch, denn es scheint 
ihr zu schmecken.

20. Triumphiert innerlich und 
chillt.   
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DA R F  M A N  DA S ?

Darf man...
Angst vor der Zukunft haben? 

 

 

Jugendliche aber noch etwas anderes: wachsende Zukunftsangst. 

Warum eigentlich? Und was können wir dagegen tun?

Mit 17 hat man noch Träume! Laut aktuellen Studien haben 

Sich stattdessen vor 
Herausforderungen 
wie Wassermangel 
oder Klimaschutz zu 
verschließen, kann 
nicht die Lösung sein. 
 Alex  Ich sehe das 
ähnlich. Es gibt ja 
auch genügend Pro-
bleme, an deren Lö-
sung wir jetzt schon 
arbeiten können.
Studien zeigen, dass 
die heutige Jugend 
mehr Zukunftsängste 
hat als die Generatio-
nen davor. Warum ist 
das so? 
 Alex  Ein großer 
Punkt ist sicherlich 
die voranschreitende 
Digitalisierung. In der 
Schule diskutieren wir 
gerade viel darüber, 
welche Berufe in Zu-
kunft wohl noch be-
nötigt werden. Da 
herrscht bei vielen 
Unsicherheit.
 Antonia  Durch die 
neuen Medien kriegt 
man heutzutage auch 
viel mehr von der 
Welt mit als früher. 
Obwohl uns manche 
Dinge gar nicht richtig 
betreffen, machen wir 
uns trotzdem Sorgen. 

Ist es ok, Angst vor 
der Zukunft zu ha-
ben? 
 Antonia  Klar ist das 
ok! Zumindest solan-
ge einen die Angst 
nicht davon abhält, 
die Zukunft aktiv in 
Angriff zu nehmen. 
 Mario  Ich finde, man 
sollte sogar ein bis-
schen Angst oder zu-
mindest Respekt vor 
der Zukunft haben. 
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Moderation:   Franziska Völlinger

Auch der gesell-
schaftliche Druck auf 
jeden einzelnen Ju-
gendlichen nimmt 
stetig zu. Oft wird er-
wartet, dass jedes 
Kind aufs Gymnasium 
geht und studiert – 
da haben viele Angst, 
zu versagen.
Bezieht sich Zukunfts-
angst demnach eher 
auf persönliche oder 
auf gesellschaftliche 
Dinge?
 Mario  Auf beides in 
Kombination. Wenn 
es um die Renten 
geht, wird unserer 
Generation zum Bei-
spiel permanent ge-
sagt, dass wir später 
mal keine Chance ha-
ben, wenn wir nicht 
jetzt schon Geld zur 
Seite legen. Gesell-
schaftliche Probleme 
werden halt irgend-
wann persönlich.
Was ist die größte 
Angst von Jugendli-
chen im Jahr 2017?

 Antonia  Da kann man 
schwer pauschalisie-
ren, weil jeder sein 
eigenes Päckchen zu 
tragen hat. Vielleicht 
ist es die Angst davor, 
falsche Entschei-
dungen zu treffen.
 Alex  Ich glaube, für 
die meisten geht es 
um die Frage, ob man 
in Zukunft noch ein 
gutes und sorgenfrei-
es Leben führen kann. 
In den Nachrichten 
wird permanent über 
AfD, Trump, Terroris-
mus und Co. berich-
tet. Habt Ihr Angst 
davor, wie sich die 
weltpolitische Lage in 
Zukunft verändern 
wird? 
 Antonia  Die aktuellen 
Entwicklungen sind 
schon ein guter 
Grund, um aufzuhor-
chen. Gleichzeitig 
gibt es aber auch vie-
le positive Impulse, 
die man nicht über-
sehen darf. Zum Bei-
spiel die Wahl in 
Frankreich oder die 

Statt Angst vor der Zukunft 

zu haben, orientiert sich 

Antonia Germayer lieber 

an mutigen Jugendlichen, 

die sich bereits aktiv für 

die Zukunft unserer Gesell-

schaft engagieren. Positive 

Entwicklungen wie die 

vielen Pro-EU-Demos geben 

der 19-jährigen Bayerin 

Hoffnung. „Leider werden 

solche Dinge viel zu häufig 

übersehen“, sagt sie.

t vor der Zukunft 

Zukunft
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vielen Pro-EU-Demos. 
Das zeigt doch, dass 
unsere Generation 
den Gedanken an 
eine friedliche Welt 
nicht aufgibt. 
 Mario  Manchmal ist 
Angst sowieso die fal-
sche Reaktion auf 
solche Geschehnisse. 
Terroristen wollen 
zum Beispiel bewir-
ken, dass wir uns in 
unserer Freiheit und 
Lebensfreude ein-
schränken. Den Erfolg 
sollten wir ihnen 
nicht geben.
Was kann man denn 
sonst noch tun, um 
seinen Ängsten zu 
begegnen?
 Alex  Man muss sich 
einbringen! Schon al-
leine mit anderen 
über seine Sorgen zu 
sprechen, kann eine 
große Hilfe sein. Ge-
meinsam lassen sich 
Herausforderungen 
einfacher meistern.
 Mario  Es hilft auf je-
den Fall, sich klar zu 
positionieren. Neben 
dem Besorgtsein geht 
es nämlich auch dar-
um, andere wachzu-
rütteln.
 Antonia  Wir sollten 
uns auch öfter be-
wusst machen, dass 
in den Medien viele 
Zukunftsängste ge-
schürt werden, die 
vielleicht gar nicht so 

brisant sind. Auch in 
der Generation unse-
rer Eltern gab es Pro-
bleme – zum Beispiel 
den Kalten Krieg.
Für das nächste Jahr 
plant die Kolpingju-
gend ein großes 
Event unter dem Mot-
to „Sternenklar – Du 
baust die Zukunft“. 
Welche Inhalte erwar-
tet Ihr? 
 Antonia  Ich würde 
mir wünschen, dass 
wir über die Zukunft 
der Kolpingjugend 
sprechen. Was sind 
unsere großen Ziele 
für die kommenden 
Jahre und wie verän-
dern wir uns mit der 
Zeit? Von da aus soll-
ten wir dann über 
größere Themen wie 
die Globalisierung 
diskutieren. 
 Mario  Fragen zur ei-
genen Zukunft in der 
Kolpingjugend finde 
ich auch wichtig. Wie 
baut man seine örtli-
che Kolpingjugend 
wieder auf, wenn die-
se sich gerade in ei-
nem kleinen Tief be-
findet? 
 Alex  Die Veranstal-
tung sollte Impulse 
geben, wie man sich 
persönlich einbringen 

ten.
 Mario  Neben den 
Mutigen und den 
Ängstlichen gibt es ja 
noch viele andere, 
die sich bisher gar 
keine Gedanken über 
die Zukunft machen. 
Die sollten wir an-
sprechen!
 Antonia  Es gibt aber 
auch schon viele mu-
tige Menschen in un-
serer Generation. 
Was uns noch muti-
ger machen könnte, 
sind gemeinsame Er-
folgserlebnisse.
Vielen Dank für das 
Gespräch!  

kann. Ich würde gerne 
wissen, wie ich Men-
schen in meinem Um-
feld inspirieren kann, 
sich für eine bessere 
Zukunft zu engagieren. 
Das beste Mittel ge-
gen Angst ist ja be-
kanntlich Mut. Was 
bedeutet Mut heut-
zutage?
 Alex  Mut zur eigenen 
Meinung ist besonders 
wichtig. Wir dürfen 
uns nicht von der brei-
ten Masse unterkrie-
gen lassen.
 Antonia  Das müssen 
nicht mal die ganz 
großen Heldentaten 
sein. Ich finde eine 
Person schon mutig, 
wenn sie etwas tut, 
vor dem sie sich ei-
gentlich fürchtet. Al-
lein das Vorhaben ist 
mutig – egal, ob es 
dann auch gelingt.
Ist die Jugend mutig 
genug für die Zukunft?
 Alex  Da kann ich eine 
klare Antwort geben: 
Viele Jugendliche kön-
nen noch viel mehr 
Mut aufbringen, um 
der Zukunft erfolg-
reich entgegenzutre-

Angst vor der Zukunft zu haben, ist schon in Ord-nung, findet Alex Blümel. Auch wenn der 16-Jährige aus Thüringen sich selbst nicht als ängstlich, sondern eher als gespannt bezeich-nen würde. Mit Zweifeln solle man am besten offen und ehrlich umgehen: Das gemeinsame Gespräch kann manchmal wahre Wunder bewirken.

Angst vor d

Ein bisschen Respekt vor dem, was da kommt, hat noch niemandem geschadet. Viel schlimmer findet es Mario Ilg, wenn sich Jugendliche überhaupt nicht für die Zukunft interessieren. Übertrieben be-sorgt solle man jedoch nicht sein, meint der 18-Jährige. „Mit den Problemen wachsen ja auch die Lösungen“, ist sich der Franke sicher.
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zum Buchautor
Mit gerade einmal 15 Jahren hat Robert Campe sein  

erstes Buch veröffentlicht. Dass er damit seiner ganzen Generation 
einen Gefallen getan hat, ist eine ganz andere Geschichte.

rsprünglich war es gar nicht Roberts 

Plan gewesen, seinen Namen auf 

dem Cover eines gedruckten Buches 

zu lesen. Vielmehr hatte der Ham-

burger Gymnasiast YouTube-Videos und Fa-

cebook-Posts im Sinn, als er sein Schulprak-

tikum bei einem Onlinemagazin antrat. 

Doch als Arbeitskollegen den Technikfan 

darum baten, einen Artikel über seine liebs-

ten sozialen Netzwerke zu schreiben, nahm 

die Geschichte eine spannende Wendung.

Innerhalb kürzester Zeit wurde Roberts 

Online-Beitrag tausendfach geklickt, seine 

unverblümte Sichtweise gefiel den Lesern. 

Als dann auch noch sein heutiger Verlag an-

rief und ihm anbot, daraus ein Buch zu ma-

chen, sei das schon „derbe krass“ gewesen. 

Der Grundstein für das Buchprojekt des 

mittlerweile 16-Jährigen war gelegt. 

Doch wie schafft man es, 224 Seiten und 

die eigene Freizeit unter einen Hut zu be-

kommen? Mit viel Leidenschaft und Diszi-

plin: „Weil ich fünf Mal in der Woche 

Hockey Training habe, musste ich gleich 

nach der Schule oder an den Wochenenden 

schreiben.“ Nicht jede Woche sei stressig ge-

wesen, aber in der Endphase habe sich der 

Zeitdruck dann doch bemerkbar gemacht. 

Trotzdem möchte Robert die tolle Erfah-

rung nicht missen, weil das Schreiben ihm 

später im Studium zu Gute kommen wird. 

Auch im Umgang mit Kritik sei er gewach-

sen, denn das Thema seines Buches – das 

eigentlich ein Ratgeber für Erwachsene ist – 

wird kontrovers diskutiert.

Erwachsene werfen Jugendlichen oft vor, 

am Smartphone zu vereinsamen. Und auch 

für Robert ist das Handy der wichtigste 

Draht zur Außenwelt geworden: „Im Urlaub 

kann ich schon mal zwei Wochen lang auf 

WhatsApp und Co. verzichten, aber im All-

tag wäre das eigentlich fast undenkbar.“ 

Manchmal erschrecke er sogar, wenn er an 

die linke Hosentasche greife und das Smart-

phone nicht da ist. 

Trotz der vielen Zwei-

fel fordert Robert in 

seinem Buch 

„What’s App, 

Mama?“ Eltern 

dazu auf, ihren Kin-

dern in puncto Me-

diennutzung mehr zu-

zutrauen. „Wir können 

gut einschätzen, wie 

man sich online zu verhalten hat“, versichert 

er. Schließlich sei ein gewisses Maß an 

Selbstständigkeit auch in allen anderen Le-

bensbereichen gern gesehen. Es gibt aber 

auch Grenzen: Im Grundschulalter sollten 

Handys zum Beispiel noch kein großes The-

ma sein, findet Robert. Um Themen wie Pri-

vatsphäre oder das Erkennen von Fake News 

sollten sich derweil auch die Lehrpläne an 

Schulen stärker kümmern.

Wenn man Robert mit seinen 16 Jahren so 

zuhört, scheint er schon ein richtiger Profi 

im Umgang mit Medien und der Presse zu 

sein. Sobald alle Interviews und Fernsehauf-

tritte absolviert sind, will er sich aber erst 

mal wieder auf die Schule konzentrieren. 

Denn noch weiß er nicht, was er später mal 

machen will. Es muss nicht zwingend Jour-

nalist oder Buchautor sein 

– ein Studium in die 

Richtung sei aber ein 

guter Anfang. 

U

Vom Praktikanten  
Ohne sein Smartphone fühlt sich Robert 
im Alltag schnell aufgeschmissen. Sogar 
sein Buch hat er zu einem Großteil über 
Sprachnotizen auf WhatsApp geschrieben.

Das Smartphone nutzt Robert (rechts) 
vor allem zur Organisation des Alltags. 
In der WhatsApp-Gruppe seiner Klasse 
tauschen sich die Schüler zum Beispiel 
über anstehende Hausaufgaben aus.

Mehr als 
durchschnitt-
lich 3 000 
mal berühren 
Jugendliche 
am Tag ihre 
Handys. 

TEXT:  Franziska Völlinger FOTO: Nico Klein-Allermann
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Ein Vorbild für die Frauen ihrer Zeit – so wird Priszilla heute oft 
gesehen. Als Jüdin, die sich zu Jesus bekannte, wurde sie zusam-
men mit ihrem Ehemann Aquila aus Rom vertrieben. 
So kam das Ehepaar nach Korinth, wo sie Paulus kennenlernten und bald enge Freunde wurden. Von nun an unter-stützten sie Paulus bei der Missions-arbeit und zogen sogar mit ihm nach Ephesus. Dort leitete Priszilla eine Hausgem einde und half bei der Verbreitung des Evangeliums. Als selbstbestimmte Frau war sie ihrem Mann somit nicht untertan, wie es zur damaligen Zeit 

eigentlich üblich war. Stattdessen lebte sie die gleich-
berechtigte Rolle der Frau im Christentum vor. 

us bekannte, wurde sie zusam-us Rom vertrieben. wo sie 
nge 
r-
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ach 

m 
s zur damaligen Zeit lebte sie die gleich-stentum vor. 

Wenn uns etwas merkwürdig vorkommt, sagen wir manchmal, dass die Sache nicht ganz koscher ist. Doch 
woher stammt die Redewendung eigentlich? Im Hebräischen bedeutet der Begriff „koscher“ so viel wie 

„rein“. Er benennt Speisen, die im Judentum ohne religiöse Bedenken gegessen werden können. Für Juden 
gelten nämlich verschiedene Speisevorschriften, die Kaschrut genannt werden. Koscher sind 

zum Beispiel alle vegetarischen Gerichte. Im Gegensatz dazu müssen die meisten Fleisch-
sorten und Speisen aus Milch getrennt aufbewahrt und zubereitet werden – sie sind 
nicht koscher. Die genauen Regeln könnt Ihr übrigens im 3. Buch Mose nachlesen.

uns etwas merkwürdig vo

Wann ist etwas nicht 
 ganz koscher?

Interreligiöse Ecke (Judentum)

GQ

iq

Unsere  
Haltung sei 
sanft und  
demütig, auf 
die Sorge um 
die Armen  
bedacht.
Papst Franziskus hat  
14 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

Das Leben der Eintagsfliege ist 
wirklich sehr kurz, doch 24 Stun-
den sind nur die halbe Wahrheit. 
Viele Eintagsfliegen leben näm-
lich nur wenige Stunden, wäh-
rend andere einige Tage lang un-
terwegs sind. Und die kurze Zeit 
hat es echt in sich: Die Fliegen 

müssen sich paaren und die Eier 
in fließende Gewässer ablegen. 
Zeit zum Essen bleibt dabei nicht, 
weshalb ihre Mundwerkzeuge 
verkümmert sind. Es gibt aber 
auch eine gute Nachricht. Bevor 
der Eintagsfliege Flügel wachsen, 
lebt sie schon drei Jahre lang als 

Larve und frisst sich kugelrund. 
Ein paar schöne Jahre hat sie also 
doch, halt nur ohne Flügel!

WIE LANGE LEBT DIE EINTAGSFLIEGE?

Fun Facts
Jeder Deutsche verbrennt im Jahr 2,6 Kilo Kerzen – 

mehr als überall sonst in der EU.

Insgesamt fünf Jahre seiner Lebenszeit 

verbringt der Mensch mit Essen.  

Na dann guten Appetit!

Das größte Lebewesen der Welt ist 

ein Pilz: Der Dunkle Hallimasch er-

streckt sich auf 9 Quadratkilometer.
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Frauen in der Bibel

Priszilla (Apg 18,1-26; Röm 16,3; 1. Kor 16,19; 2. Tim 4,19)

Brennt das Ewige Licht wirklich immer?
Beim Gottesdienst brennen in der Kirche wirklich viele Ker-
zen. Doch nur das Ewige Licht wird danach nicht gelöscht, 
sondern leuchtet Tag und Nacht. Es ist ein Symbol für die 
ständige Gegenwart Gottes und zeigt den Aufbewahrungs-
ort der Hostien – den heiligsten Ort der Kirche. Tatsächlich 
ist das Licht aber gar nicht ewig! Am Gründonnerstag wird 
es nach der Feier des letzten Abendmahls gelöscht. Der  
Tabernakel steht dann leer, um an das Leiden und den Tod 
von Jesus Christus zu erinnern. Erst zur Auferstehungsfeier 
in der Osternacht wird das Ewige Licht wieder entzündet. 
An den verbleibenden 363 Tagen im Jahr verrät es das größ-
te Geheimnis unseres Glaubens: Gott ist mitten unter uns!
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GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.



G
ut 50 Delegierte und Gäste aus den 

Kolpingjugend-Gruppen im Bis-

tum Münster waren zur Kol-

ping-Bildungsstätte nach Coesfeld gekom-

men. 

Nach sechs Jahren in der Diözesanleitung 

wurde Maximiliane Rösner (Kolpingsfami-

lie Münster-Zentral) aus diesem Ehrenamt 

verabschiedet. Die 26-jährige Münsterane-

rin hatte sich insbesondere im Bund der 

Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ), im 

Kolpingwerk und den verbandlichen Ebe-

nen sowie für das Themenfeld „Internatio-

nalität und Partnerschaft“ engagiert. Die 

stellvertretende Diözesanvorsitzende Anne 

Ratert und Diözesangeschäftsführer Uwe 

Slüter verliehen ihr das „Silberne Ehrenzei-

chen des Kolpingwerkes Diözesanverband 

Münster“. Ein so umfangreiches Engage-

ment in jungen Jahren und der Einsatz in 

den Rechtsträgern des Verbandes, in der 

Partnerschaftsarbeit sowie bei inner- und 

außerverbandlichen Interessenvertretungen 

sei nicht selbstverständlich, so die beiden 

Laudatoren. 

BDKJ-Diözesanvorsitzende Kerstin Stege-

mann verlieh ihr das silberne Ehrenkreuz 

des BDKJ als Dank und Anerkennung für 

das Engagement in der katholischen Ju-

gendarbeit. 

Im inhaltlichen Schwerpunkt arbeiteten 

die jungen Menschen in vier Workshops zu 

aktuellen Themen der Kolpingjugend. In 

den Themenfeldern „Jugend ohne Kirche“ 

ging es um die Positionierung zu aktuellen 

kirchlichen Debatten. Im Workshop „Inter-

nationalität“ wurde an Spielideen für ein 

internationales Spiel gearbeitet. Im Work-

shop „Respekt & Toleranz“ setzte man sich 

mit der Notwendigkeit zum Eintreten für 

diese Werte auseinander. Aus dem Work-

shop „Freiräume“ ging ein Antrag hervor: 

Nach der Demonstration malFREIzeit und 

der Podiumsdiskussion „Freiräume Ahoi!“ 

2016 sollen nun Aktionsideen für Kolping-

jugend-Ortsgruppen vorbereitet werden. 

Lennart Potthoff aus der Kolpingsfamilie 

Darfeld wurde in die Diözesanleitung ge-

wählt. Der 21-Jährige möchte zur Vernet-

zung der Kolpingjugend-Gruppen beitra-

gen. Insbesondere ist es ihm wichtig, als 

Kolpingjugend Stellung zu sozialen und po-

litischen Themen zu beziehen. Christine 

Hilgensloh (Enniger) wurde als Mitglied im 

Motivationsteam bestätigt.

Mit einer Aktion zum Event „ORANGE 

...und alles quietscht!“ am 23. September 

2017 in Münster endete die Diözesankonfe-

renz. Mit quietschorangem Mikrokonfetti 

wurde ein Werbevideo vorbereitet, das in 

den kommenden Monaten für die Teilnah-

me am Jugendevent werben soll.    
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Toleranz, Respekt, Kirche und  Freiräume
Münster Diözesankonferenz der Kolpingjugend

Mit vielfältigen Themen, Wahlen und Verabschiedungen 

setzte sich die diesjährige Frühjahrs-Diözesankonferenz der 

Kolpingjugend auseinander.

Ehrungen für Maximiliane Rösner (li.). 
Gratulanten (v.l.): Lennart Potthoff, 
Christina Huster, Diözesanpräses Franz 
Westerkamp, Paul Schroeter.

Einmal mehr wird sich die Kolpingju-
gend im Diözesanverband Münster 
mit ihren Themenschwerpunkten 
einbringen.
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MELDU NGEN DES DV MÜ NSTER

Kolping-Bildungswerk

 } Sicher in der Flüchtlingshilfe? In 
Kooperation mit dem Kommunalen 
Integrationszentrum des Kreises 
Coesfeld wird eine Fortbildung für 
Ehrenamtliche in der Flüchtlings-
arbeit angeboten. Themen: 1. Versi-
cherungsschutz für Ehrenamtliche 
in der Flüchtlingshilfe. 2. Interkultu-
relle Sensibilisierung. 
Termin: 6. Juli 2017, 18 Uhr, Kreis- 
haus Coesfeld.

 } „Schön bist du, meine Freundin“: 
Auszeit für Frauen, die für sich 
Ermutigung, Stärkung und Ent-
spannung suchen. Termin: 15. bis 19. 
September 2017.  Haus Meeresstern, 
Wangerooge.  Kosten: 400 Euro.

    
Informationen: Birgit Vormann, 
(02 541)  803-473, vormann@kolping.de

Kolpingjugend

 } Kolping knistert. KRACHT. Kolping-
jugend quietschorange! Im Rahmen 
des Kolpingtages am 23. Septem-
ber lädt die Kolpingjugend zu 
ihrem Event „ORANGE ... und alles 
quietscht!“ ein. Infos unter www.
quietschorange.de

 }  Gruppenleitungsgrundkurs: Für Ju-
gendliche ab 16 Jahren vom 23. bis 
28. Oktober 2017 in der Kolping-Bil-
dungsstätte in Coesfeld.
 

 } Babysitter-Kurs: Am 30. September 
und 1. Oktober jeweils in der Zeit 
von 10 bis 16 Uhr im Haus der Ver-
bände in Münster. Teilnahme ab elf 
Jahren möglich.

Alle Informationen auf 
www.kolpingjugend-ms.de

Kolpingwerk

 } Der Programmplan für 
den „Kolpingtag 2017... 
knistert. KRACHT.“ am 
23. September liegt als Teilbeilage 
für den Diözesanverband Münster 
bei. www.knistert-kracht.de

Reisen

 } Krakau – die heimliche Hauptstadt 
Polens vom 1. bis 7. September 2017.

 } Herbst in der Rhön vom 3. bis 9. 
September 2017 mit Fahrten durch 
das Frankenland uvm.

 } Advent in Regensburg mit Konzert 
der Domspatzen vom 3. bis 6. De-
zember 2017. 

Programme und Infos bei Manfred 
Eissing, (02 541) 803-419, eissing@kol-
ping-ms.de

Unter dem Motto „Mut tut gut“ fand der 

Aktionstag für Geflüchtete im Kolping-Be-

rufsbildungswerk in Essen statt – mit einem 

abwechslungsreichen Programm rund um 

das Thema „Flucht und Integration“. Nach 

einer kurzen Einführung ins Thema durch 

Klaudia Rudersdorf referierte Peter Renzel, 

Sozialdezernent der Stadt Essen, über Daten 

und Fakten der aktuellen Flüchtlingssituati-

on. Er betonte nachdrücklich, dass man sich 

mitten in einem noch andauernden Prozess 

befände. Die Integration stelle dabei die 

wichtigste Aufgabe dar und müsse direkt 

vor Ort geschehen. 

Martina Lochmann, Leiterin der Clea-

ringstelle, erklärte ihre Aufgaben, zum Bei-

spiel die Erledigung aller Formalitäten mit 

Behörden sowie die Einführung der Ge-

flüchteten in kulturelle Grundlagen. Da das 

Berufsbildungswerk seit zwei Jahren unbe-

gleitete minderjährige Geflüchtete beher-

bergt, konnte Lochmann von ihren Erfah-

rungen berichten und bestätigte die Aussage 

von Peter Renzel, dass soziale Kontakte die 

wichtigste Voraussetzung für eine gelunge-

ne Integration darstellen. Der Kontakt zu 

Gleichaltrigen spiele dabei eine bedeutende 

Rolle.

Das Kolping-Berufsbildungswerk Essen 

informierte über Sprachkurse. Als Experte 

beantwortete Rudi Löffelsend Fragen aus 

seinem reichhaltigen Erfahrungsschatz. 

Andreas Zimmermann vom Hilfswerk Mis-

sio informierte über Fluchtursachen. Die 

Kolping-Roadshow Integration war auch 

vor Ort: Das im Jahr 2016 gegründete Kol-

ping-Netzwerk für Geflüchtete informiert 

im Infomobil interaktiv über Fluchtursa-

chen und Integration.    Simone Niess

Aktionstag für Geflüchtete
Essen Mut tut gut

Kickerspielen im Infomobil der Kolping-Roadshow. 

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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as Kolpingwerk Bezirksverband 

(BV) Mülheim an der Ruhr führt 

regelmäßig Diskussionsveranstal-

tungen zu gesellschaftspolitischen Themen 

durch. In diesem Jahr ging es um das Thema  

„Führt das Erstarken der Parteien links und 

rechts zur Gefährdung der Demokratie?“ 

Zur Diskussion geladen war u.a. der Politik-

wissenschaftler Karl-Rudolf Korte. Er be-

gann mit einem Referat rund um Parteien, 

Wählerverhalten und Wahlumfragen. Fra-

gen aus dem Publikum, wie zum Beispiel  

„Wodurch erstarken radikale Parteien?“, 

zeigten, dass man sich Gedanken über die 

Stabilität der Demokratie in Deutschland 

mache. „Die deutsche Demokratie ist stabi-

ler als in anderen europäischen Ländern“, so 

Korte. „Aber andererseits können politische 

Gewalt und soziale Ungerechtigkeit auch 

unsere Demokratie langfristig gefährden, 

wenn es in unserem Land nicht genug De-

mokraten gibt, für die Demokratie, Rechts-

staatlichkeit, Freiheit und Gerechtigkeit ein 

Lebensgefühl sind, und die auch bereit sind, 

ihren Mitbürgern die Vorteile zu erklären, 

die Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und 

Weltoffenheit für unser Land mit sich brin-

gen.“ Das Fazit aller Beteiligten lautete: „Un-

sere Demokratie ist ein ständiger Prozess, 

der uns alle täglich fordert.“        Theo Niess

Über die Gefährdung der Demokratie
Essen Politisch diskutiert

Die Kolpingsfamilie Dieringhausen hat auf 

der Diözesanversammlung des Kolpingwer-

kes Diözesanverband Köln den Johann-Gre-

gor-Breuer-Preis erhalten. Ausgezeichnet 

wurde damit ihr Bildungs- und Freizeitpro-

gramm. Für jede Altersgruppe ist etwas da-

bei: Kinder und Jugendliche erleben Ge-

meinschaft beim Pfingstlager, die mittlere 

Altersgruppe unternimmt Studienreisen. 

Die Senioren besuchen Burgen, Werkstätten 

und soziale Einrichtungen. Freude in der 

Gemeinschaft wird groß geschrieben: Jedes 

Jahr findet eine Radwallfahrt statt, und die 

Kolpingsfamilie übernimmt stets die Orga-

nisation des St.-Martins-Umzugs in Dier-

inghausen für 4 000 Teilnehmende. 

Der Johann-Gregor-Breuer-Preis ist mit 

300 Euro dotiert und wurde mit einer 

Schmuckurkunde überreicht.    

Bettina Weise

Strahlende Gesichter bei 
der KF Dieringhausen.

Johann-Gregor-Breuer-Preis
Köln Ehrung für Engagement

Geistliche Leitung
Köln Neuer Kurs

Im November startet 

ein Ausbildungskurs 

für geistliche Leite-

rinnen und Leiter in 

Köln. Der Kurs 

steht allen Kol-

pingmitgliedern 

in Nordrhein-West-

falen offen, die dieses Amt  

ausüben wollen. Nähere Infos auf  

www.kolping-koeln.de. 

Die Termine: Modul 1 am 18. November 

2017, Modul 2 am 27. Januar 2018, Modul 3 

am 17. März 2018, Modul 4 vom 20. bis 21. 

April 2018, Modul 5 am 19. Mai 2018, Modul 

6 vom 24. bis 25. August 2018.   

TERMI N E PADERBORN

Libori: Tag der Kolpingsfamilien
25. Juli 2017: Das Kolpingwerk DV Pa-
derborn lädt ein, das internationale 
Engagement des Verbandes kennen 
zu lernen. Die Gäste erwartet neben 
Informationen, Spiel und Spaß auch 
Raum und Zeit für Andacht, Begeg-
nung und Austausch. Ort: Garten des 
Konrad-Martin-Hauses, Domplatz 3, 
33098 Paderborn.

Familienfreizeit in Wangerooge
29. Juli bis 12. August 2017: Das Schul-
landheim Schalksmühle liegt mit 
einem weitläufigem Grundstück, 
Spiel- und Sportplatz und beauf-
sichtigtem Badestrand etwas abseits 
des Inseldorfes im Westen der au-
tofreien Insel Wangerooge. Wattwan-
derungen, Lagerfeuer, Spieleabende, 
Naturbeobachtungen uvm.  

Vater-Kind-Zeltlager
25. bis 27. August 2017: Ein Wochenen-
de mit Übernachtung im Zelt auf dem 
Kolping-Jugendzeltplatz Dreizehnlin-
den in Nieheim. Grillfeste, Lagerfeuer 
und viel Spiel und Spaß.

Infos zu allen Terminen: http://www.
kolping-paderborn.de/veranstal-
tungen/

Interessiertes Publikum in der Kundenhalle der 
Sparkasse.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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Ramona Linder, Referentin für Ehrenamt 

und Entwicklungszusammenarbeit, und 

Markus Brügger, Reiseleiter und Leiter des 

Diözesanfachausschusses Eine Welt, vom 

Kolpingwerk Diözesanverband (DV) Pader-

born, waren in Mexiko und Costa Rica, um 

vom DV geförderte Projekte zu besuchen. 

Was waren die wichtigsten Utensilien in 

Euren Koffern?

Markus: Sonnencreme, Smartphone und 

Ladekabel. Für die Kommunikation über 

die sozialen Netzwerke ist das Smartphone 

für mich zu einem wichtigen Werkzeug ge-

worden. Und als Reiseleiter natürlich alle 

wichtigen Dokumente und Unterlagen so-

wie Kontaktdaten.

Ramona: Es gibt einen schönen Text 

„Kofferkrams“, in dem der Autor anregt, an-

statt „ich packe meinen Koffer und nehme 

mit“, „ich packe meinen Koffer und lasse 

hier“ zu denken. Um die Straßen der Ge-

wöhnung zu verlassen, sollten wir viele Din-

ge nicht einpacken. Abgesehen vom Reise-

pass gab es also nichts, auf das ich nicht 

hätte verzichten können.

Ihr kennt die beiden besuchten Länder 

sehr gut. Gab es dennoch auch für Euch As-

pekte, die neu waren?

Markus:  Costa Rica kannte ich bisher nur 

von Erzählungen und Bildern. Es live zu er-

leben, war unvergleichlich. Besonders be-

eindruckt haben mich dabei die hohen Ber-

ge. Unser Besuch in Mexiko war für mich 

vor allem ein Wiedersehen mit Menschen, 

mit denen ich schon lange verbunden bin. 

Ramona: Schade eigentlich, dass einem 

viele Dinge irgendwann einfach nicht mehr 

auffallen. Umso schöner war, dass mich 

meine Mitreisenden auf Dinge aufmerksam 

machten: Stromkabelwirrwarr, Hühnerfüße, 

Straßenschilder, auf denen „bitte die Schil-

der beachten“ steht.  

Gab es während Eurer Reise Personen 

die Euch besonders inspiriert haben? 

Markus: Meinen Hut ziehe ich vor einer 

jungen Frau aus Costa Rica namens Angeli-

ca. Sie ist fünfache Mutter und konnte durch 

ihre Arbeit mit Kolping eine unglaubliche 

Entwicklung durchleben, wie ich sie selten 

bei Menschen erlebt habe. Sie leitet neben 

ihren familiären Pflichten heute selbstbe-

wusst ehrenamtlich Projekte und zeigt an-

deren Menschen, was möglich ist, wenn 

man etwas wirklich möchte.

Ramona: Beeindruckt wurden wir jeden 

Tag aufs Neue. Besonders herausheben 

möchte ich unsere Freunde und Kollegen 

der Kolpingwerke Mexiko und Costa Rica. 

Sie gehen jeden Tag mit Herzblut und oft 

unter hohen Sicherheitsrisiken ihrer Beru-

fung nach und helfen dabei, die Welt ein 

bisschen besser zu machen. 

Das vollständige Interview gibt es auf kol-

ping.de unter „Aus den Regionen“.  

16 Kolpinger unterwegs in Mexiko und Costa Rica
Paderborn Im Interview

„Netzwerkarbeit – darauf kommt es an!“, be-

tonte Diözesanpräses Peter Jansen im Eröff-

nungsgottesdienst zur Diözesanversamm-

lung in Wipperfürth. 188 Delegierte und 25 

Gäste hatten sich eingefunden. 

Nach dem Bannerzug begrüßte Diözesan-

vorsitzender Martin Rose die Delegierten 

im Pfarrsaal. Er rief mit Blick auf die kom-

mende Landtagswahl dazu auf, das Wahl-

recht überlegt auszuüben und sich gegen 

Hass und Ausgrenzung zu positionieren. 

Klaudia Rudersdorf, die stellvertretende 

Bundesvorsitzende des Kolpingwerkes 

Deutschland, dankte dem Diözesanverband 

Köln für die engagierte Mitarbeit am Zu-

kunftsprozess des Kolpingwerkes: „Mitglie-

der aus dem DV sind überall da, wo Arbeit 

zu tun ist. Auf den DV Köln ist Verlass!“

Im Studienteil sprach der bekannte Kar-

nevalist Willibert Pauels – auch bekannt als 

der „Bergische Jung“ – zum Thema „Ver-

netzt euch!“. Hass und Spaltung beginne 

immer mit dem Satz „Die von der Bären-

gruppe sind doof“. Schon nach wenigen Ta-

gen im Kindergarten beginnen sich Kinder 

voneinander abzugrenzen. „Alle Diktatoren 

wissen: Eine Herde fühlt sich geschlossen, 

wenn sie ein Feindbild hat. Das ist die Na-

tur! Das ist nicht schlimm, so lange es spie-

lerisch verläuft. Wenn man das in zivile Bah-

nen lenkt, nennt man es Kultur!“ Willibert 

Pauels ermutigte zum „permanenten Einü-

ben einer Kultur der Liebe“. 

„Das haben wir schon immer so gemacht“ 

– diesen Satz kennt die junge Kolpingsfami-

lie Bedburg-Erft nicht, denn es gibt sie erst 

seit vier Jahren. Als Beispiel für gelungenes 

Networking stellte der Vorsitzende Michael 

Kremer das Netzwerk „Bedburger Hände“ 

vor. Schon 2014 organisierte die Kolpingsfa-

milie einen Sprachkurs für Geflüchtete. Als 

immer mehr Menschen nach Bedburg ka-

men, vervielfachte sich das Engagement: in-

zwischen sind 40 bis 80 Menschen im Hel-

ferteam. Sie sammeln Möbel, übernehmen 

Patenschaften und feiern mit Flüchtlingen. 

Fazit von Michael Kremer: Für gelungenes 

Networking braucht man keine Strategie, 

sondern Begeisterung. 

Diözesansekretärin Katja Joussen sagte 

am Ende: „Wenn wir uns vernetzen, öffnen 

wir uns für andere und nehmen neue Pers-

pektiven ein. Das ist eine Stärke, die uns zu-

kunftsfähig macht!“    Bettina Weise 

Diözesanversammlung 2017: Vernetzt Euch!
Köln Netzwerkarbeit

Ramona Linder (5.v.l.) und Markus Brügger (11.v.l.) mit der Reisegruppe und dem Street Art Projekt Jurica.
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Der Tag steht unter dem Motto „Teil der 

bunten Welt“ und findet auf dem Gelände 

rund um die St. Vitus Kirche und auf der 

Kolpingwiese in Bokeloh statt. Eingeladen 

sind alle interessierten Familien. „Alle, die 

an dem Tag Lust und Zeit haben, sind herz-

lich eingeladen: Mama, Papa, Kinder, Oma, 

Opa, Enkel, Freunde … auch wer nicht Mit-

glied bei Kolping ist, darf gerne kommen“ 

berichtet Sandra Rickermann, Familienrefe-

rentin beim Kolpingwerk DV Osnabrück.

Bei einem abwechslungsreichen Pro-

gramm können sich die Teilnehmenden auf 

einen ganz besonderen Tag in toller Atmo-

sphäre freuen. 

Der Ablauf ist so geplant:

10.30 Uhr: Familiengottesdienst mit Bi-

schof Franz-Josef Bode

11.45 Uhr: Markt der Möglichkeiten und 

Mittagessen

13.30 Uhr: Trommelzauber

14.30 Uhr: Markt der Möglichkeiten und 

Kaffee und Kuchen

16.30 Uhr: Familienkonzert mit Reinhard 

Horn

Auf die Familien warten tolle Angebote 

beim Markt der Möglichkeiten: Das Kol-

ping-Spielmobil und die Wasserbaustelle, 

die Messinger Rodelbahn, Klettern, Kol-

ping-Roadshow Integration und viele ande-

re Angebote.

„Als besonderes Highlight wollen wir eine 

Art Puzzle mit allen Teilnehmenden erstel-

len“, so Heike Geers, Mitglied im Arbeits-

kreis Familie. „Jeder Teilnehmende ist ein-

geladen, während des Familientages ein 

kleines Plättchen zu gestalten und in das 

Puzzle zu integrieren.“

Außerdem bieten wir auf dem Weg zwi-

schen der Kirche und der Kolpingwiese die 

„Straße der kurzweiligen Angebote“ an. Hier 

kann man im Vorbeigehen am Glücksrad 

drehen, Enten schwimmen lassen und beim 

Schokoladenwerfen einen kleinen Preis ge-

winnen.

„Höhepunkte werden sicher auch die drei 

Programmpunkte sein, die für alle gemein-

sam angeboten werden“, so Holger Kam-

pers vom Arbeitskreis Familie. Zu Beginn 

der Familiengottesdienst mit Bischof Bode, 

mittendrin der Trommelzauber mit Trom-

meln für Jeden und zum Abschluss das Fa-

milienkonzert mit Reinhard Horn.

Für den guten Rahmen und leckeres Es-

sen sorgt die Kolpingsfamilie Bokeloh so-

wie der Heimatverein Bokeloh.

Die Teilnehmergebühr beträgt sechs 

Euro pro Erwachsenen und vier Euro pro 

Kind (ab dem 3. Kind pro Familie frei). In 

dem Betrag sind der Eintritt, Mittagessen, 

Kaffee, Kuchen, Apfelschorle und Mineral-

wasser enthalten. 

Weitere Informationen zur Anmeldung 

und zum Programm gibt es telefonisch un-

ter (05976) 9494-0, unter www.kolping-os.

de und bei facebook.    Fo
to
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Diözesantag für Familien in Meppen-Bokeloh
Osnabrück Teil der bunten Welt 

Am 20. August 2017 lädt das Kolpingwerk Diözesanverband Osnabrück zum Diözesantag für 

Familien nach Meppen-Bokeloh ein. 
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S
eit fast vier Jahren gibt es die Kol-

ping-Kids der Kolpingsfamilie Burg-

dorf. Begonnen hat die Gruppe mit 

vier Kindern, inzwischen hat sich die Zahl 

verdreifacht. Oft kommen weitere Interes-

sierte dazu.

Eltern oder Großeltern begleiten die Kin-

der. Das Programm ist abwechslungsreich 

und immer kindgerecht. 

Nach einer Gruppenstunde mit der Frage 

„Warum heißen wir eigentlich Kolping?“ 

entstand die Idee, einmal selbst das Leben 

von Adolph Kolping zu erfahren und darzu-

stellen. So war der Kolping-Gedenktag in 

Burgdorf für die Großen einmal ganz an-

ders als gewohnt. Es gab nicht viele Reden, 

kein Hauptreferat und nur eine kurze Jubil-

arehrungen. Der Hauptteil gehörte den 

Kleinen der Kolpingsfamilie. 

Angekündigt als „Aufführung der Kol-

ping-Kids“ wurden die Leiter schon im Vor-

feld immer wieder gefragt: „Singt ihr Weih-

nachtslieder?“ „Habt ihr Gedichte zum 

Advent gelernt?“ „Gibt’s ein Krippenspiel?“ 

Alle waren aber mit ihren Ideen ganz weit 

weg von dem, was es dann auf der Bühne 

tatsächlich zu sehen gab: Das Leben von 

Adolph Kolping in bewegten Bildern. 

Mit einer kindgerechten Erzählung der 

wichtigsten Stationen im Leben des Ver-

bandsgründers haben die Kinder in mona-

telanger Arbeit selbst entwickelt, wie man 

die einzelnen Ereignisse darstellen kann. 

Zuhause wurden Requisiten zusammenge-

sucht und gebaut, eine Ecke im Keller des 

Pfarrheims wurde zum Kulissenlager erklärt, 

passende Kleidung fand sich im heimischen 

Kleiderschrank und in der Sakristei. 

Alle waren mit Feuereifer dabei und ha-

ben ihre jeweiligen Rollen eingeübt. Helmut 

Strohe als Erzähler im Lehnsessel trug die 

Geschichte vor, 

die alle inzwi-

schen fast aus-

wendig konnten, 

und alles lief 

glatt! Niemand 

verpasste den 

Einsatz, die Tech-

nik funktionierte, 

die Kulissen-

schieber (Eltern) 

hatten die Requi-

siten im Griff 

und die Kinder 

spielten das Le-

ben Adolph Kol-

pings so überzeu-

gend, dass alle begeistert waren. 

Ein ausgiebiger Applaus und ein ganz 

großes Lob waren den Kids sicher, und alle 

Mitwirkenden waren total stolz auf das, was 

sie geschafft hatten.    

                Heike und Norbert Wedekin 

Kolping-Kids aus Burgdorf begeistern die Erwachsenen 
Hildesheim Die Kolping-Kindergruppe ist seit Jahren erfolgreich

Die jungen Schauspie-
ler gaben sich große 
Mühe bei der Auffüh-
rung der wichtigsten 
Lebensstationen 
von Adolph Kolping. 
Natürlich durfte 
die Darstellung des 
Schuhmachers nicht 
fehlen.

Die Kolping-Kids aus Burgdorf haben viel Spaß miteinander.
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Die Erde bebte am 10. September 2016 in 

der Kagera-Region in Tansania. Das Erdbe-

ben hatte eine Stärke von 5,9. Für das Nati-

onalbüro von Kolping Tansania war der ent-

standene Schaden nach dem Erdbeben 

immens. Hunderte Kolpingmitglieder wur-

den obdachlos, 17 Menschen wurden getö-

tet und über 200 verletzt. Über 800 Häuser 

wurden so stark von dem Erdbeben erschüt-

tert, dass sie vollständig zerstört oder ein-

sturzgefährdet waren. Zwei Schulen, die von 

Kolping Tansania betrieben werden, wur-

den ebenfalls stark in Mitleidenschaft gezo-

gen, so dass einige Klassenräume so stark 

beschädigt waren, dass sie nicht mehr repa-

riert werden konnten. Andere Klassenräu-

me konnten notdürftig repariert werden. 

Die Situation war für Kolping Tansania 

nach dem Erdbeben katastrophal. 

Das Kolpingwerk Diözesanverband Ham-

burg hat seit vielen Jahren eine Patenschaft 

mit Kolping Tansania. Daher war es selbst-

verständlich, dass die Nachrichten aus dem 

afrikanischen Land vor einem Jahr den Ver-

band erschütterte. Vor allem nach der An-

kündigung der Regierung in Tansania, dass 

sie sich außerstande sehe, den Erdbebenop-

fern zu helfen. Nur Regierungseinrichtun-

gen wie Schulen und Krankenhäuser könn-

ten bei einem Wiederaufbau berücksichtigt 

werden. Schnell stand fest, dass der Nord-

verband des Kolpingwerkes helfen musste. 

Auf Veranstaltungen des Diözesanverbandes 

wurde Geld gesammelt und auch die Kol-

pingsfamilien im Erzbistum Hamburg sam-

melten kräftig mit. Die Solidarität im Ver-

band war immens. Bereits kurz vor 

Weihnachten konnte Kolping-Geschäftsfüh-

rer Peter Schneider 9.580,46 Euro für den 

Wiederaufbau nach Tansania auf die Reise 

schicken.

Die beiden Kolpingschulen sind inzwi-

schen so weit renoviert, dass ein Unterricht 

wieder ohne Einschränkungen stattfinden 

kann. Die Schülerinnen und Schüler der St. 

Joseph Secondary School haben schon wie-

der ihre neu renovierten Räume bezogen. 

Sie brauchen nun nicht mehr in Zelten auf 

dem Schulhof oder in einer benachbarten 

Grundschule unterrichtet werden. Der Ver-

waltungstrakt der Schule und 

auch der Mädchenschlafsaal 

stehen kurz vor der Fertigstel-

lung und werden in nächster 

Zeit wieder benutzbar sein. 

Ohne die Mithilfe vieler Kol-

pinger aus Deutschland wäre 

ein solcher Wiederaufbau 

nicht möglich gewesen.

Für das Kolpingwerk in 

Hamburg sind es gute Nach-

richten, dass der Partnerver-

band in Tansania wieder lang-

sam zur Normalität 

zurückkehren kann. Nach wie 

vor gibt es aber vor Ort immer 

noch viele Erdbebenopfer, die weiter ob-

dachlos sind und in provisorischen Unter-

künften leben müssen. Auch fast ein Jahr 

nach der Erdbebenkatastrophe gibt es noch 

viel in Tansania zu tun.     

„Kolping auf dem Weg in die Zukunft“, das 

war das Leitwort der diesjährigen Wallfahrt 

des Diözesanverbandes Görlitz am 12. Mai. 

Dabei wurde das Anliegen das Kolpingwer-

kes Deutschland angenommen und sich auf 

den Weg begeben – in Erinnerung an die 

Worte von Gustav Heinemann: „Wer nichts 

verändern will, wird bald auch das verlieren, 

was er eigentlich bewahren möchte.“ 

Diözesanpräses Wolfgang Kresak erläu-

terte den Zukunftsprozess des Kolpingwer-

kes sehr anschaulich beim Überschreiten 

der Sollschwitzer „St. Markusbrücke“ gleich 

zu Beginn  der Nachtwallfahrt. Jeder Fluss, 

wie in unserem Fall die „Schwarze Elster“, 

brauche von der Quelle bis zur Mündung 

ständig Nahrung und Erneuerung durch 

seine zahlreichen Zuflüsse. So sei es auch 

beim Kolpingwerk. Die aktive Teilnahme 

am Kolpingleben sei Voraussetzung für den 

Dienst an der Gesellschaft. Deshalb schöpfte 

jeder Pilger symbolisch aus einem „Kolping-

gefäß“ einen Becher mit Wasser und schüt-

tete den Inhalt wie seinen eigenen Beitrag in 

den Fluss.

Dass der Segen „von oben“ bei allem nicht 

fehlen darf, machte der reichliche Nieder-

schlag, der die Pilger den ganzen Abend be-

gleitete, sehr deutlich.  Zwei Kreuzwegstati-

onen, bei denen meditiert wurde z. B. über 

Steine auf dem Weg in die Zukunft, gehör-

ten zum Programm. 

Die „JoTa-Band“ aus Berlin gestaltete die 

musikalische Umrahmung der Mitter-

nachtsmesse in der Rosenthaler Wallfahrts-

kirche. Der Görlitzer Diözesanvorstand  

machte  bei dieser Wallfahrt seinen Mitglie-

dern Mut zur Erneuerung. Was Erneuerung 

konkret bedeutet, wird die Kolpingsfamilien 

in den kommenden vier Jahren bis zur 

nächsten Bundesversammlung bei den ver-

schiedenen Zusammenkünften immer wie-

der beschäftigen.    Joachim Kreuz

Gemeinsam auf dem Weg in die Zukunft
Region Ost Nachtwallfahrt des DV Görlitz
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Die Kolpingschule nach dem Beben von außen.

Hilfe für Erdbebenopfer in Tansania
Hamburg Solidarische Brücke nach Afrika
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Die Kolpingsfamilie Biederitz, eine Gemein-

de vor den Toren Magdeburgs, feierte ihr 

50-jähriges Gründungsjubiläum in Anwe-

senheit zahlreicher Gäste aus dem Bistum 

Magdeburg, dem Kolping-Diözesanverband, 

der evangelischen Kirchengemeinde Bie-

deritz, den politischen Gemeinden Biederitz 

und Vechelde, den Nachbar-Kolpingsfamili-

en aus Magdeburg und Burg sowie aus der 

Partnerfamilie Vechelde. Im Mittelpunkt 

stand ein Fest- und Dankgottesdienst in der 

Kirche Heilig-Kreuz. 

Die Vorsitzende Eva-Maria Schenk erin-

nerte in ihrer Ansprache daran, dass die Kol-

pingsfamilie Biederitz in einer Zeit gegrün-

det wurde, in der der Staat mit besonderer 

Wachsamkeit auf alle Aktivitäten der Kirche 

schaute. Doch die Gründungsväter sahen 

ihre Verantwortung als Christen in einem 

atheistischen Staat besonders im Kolping-

werk realisierbar. Getreu dem Ausspruch 

Adolph Kolpings „Es wird darauf ankom-

men, das Christentum dem Geist und der 

Praxis nach ins wirkliche gesellschaftliche 

Leben hineinzutragen“, wollten sie ihr 

christliches Verständnis vom Menschen als 

Schöpfer, Träger und Ziel aller gesellschaftli-

chen Einrichtungen bekennen.     

50 Jahre Kolpingsfamilie Biederitz
Region Ost Jubiläumsfeier mit vielen Freunden und Gästen

140 Jahre Kolpingsfamilie St. Benno Meißen
Region Ost Festgottesdienst und Ausflug nach Nordböhmen

Mit einem Festgottesdienst, den Bundesprä-

ses Josef Holtkotte mitfeierte, und einem 

Ausflug nach Nordböhmen feierte die Kol-

pingsfamilie St. Benno Meißen ihr 140-jäh-

riges Bestehen. 

Der Ausflug wurde – wie in jedem Jahr – ge-

meinsam mit der befreundeten Kolpingsfa-

milie Riesa durchgeführt. Erstes Ziel der 

Reise war der Besuch von Rumburg mit der 

Loretokapelle.    

TERMI N E

DV Hamburg
 } Jugendstammtisch: Mi. 12.7. und  
und 9.8., jeweils ab 19 Uhr im Hof-
bräuhaus Hamburg, Esplanade 6.  

Region Ost
 } 30.6.–8.7.2017: Jugendbegegnung 
Ukraine des DV Erfurt im Eichsfeld

 } 1.7.2017: Aktionstag des EB Berlin 
unter Kolping-Beteiligung in der 
Lutherstadt Wittenberg im Rah-
men der Luther-Weltausstellung, 
die vom 20. Mai bis 10. September 
zu sehen ist 

 } 2.7.2017, 15 Uhr: Berggottesdienst 
der Region Ost auf dem Töpfer im  
Zittauer Gebirge (Auf- und Ab-
fahrten mit dem „Gebirgs-Express“  
ab/zum Bahnhof Oybin möglich). 
Größere Gruppen bitte unter Tel.:  
0172 - 5846490 anmelden)

 } 1.–4.8.2017: Kolping-Kinder-Tage 
des DV Erfurt.

 } 25.–27.8.2017: Partnerschaftswo-
chenende des DV Dresden-Meißen 
mit der KF Prag in Seelingstädt

 } 27.8.–1.9.2017: Reisefreizeit 2 des 
DV Erfurt nach Ohlstadt

 } 1.–3.9.2017: Generationsübergrei-
fendes Workcamp des DV Berlin in 
Ravensbrück

 } 1.–3.9.2017: Wochenende für Jun-
ge-Familien des DV Dresden-Mei-
ßen im Huthaus in Schneeberg

 } 3.9.2017: Kolpingwallfahrt des DV 
Erfurt in Worbis

 } 15.–16.9.2017: „Kolpingmodul“ der 
Region Ost im Rahmen der Aus-
bildung zur Geistlichen Leitung in 
Seelingstädt

 } Jeden 1. Donnerstag im Monat ab 
19 Uhr Stammtisch der Kolping-
jugend DV Berlin im Brauhaus 
Spandau, Neuendorfer Str. 1, 13585 
Berlin
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E
s ist schon beeindruckend, wie der 

Klangkörper des großen sinfonischen 

Blasorchesters auftritt und mit seinen 

mächtigen Klangwelten die Zuhörer in sei-

nen Bann zieht. Das Kolpingblasorchester 

Kaiserslautern 1912 e.V. ist ein anerkanntes 

Musikkollektiv und für seinen hohen musi-

kalischen Standard bekannt. Beim Früh-

jahrskonzert im großen Aufnahmesaal des 

Südwestrundfunks in Kaiserslautern konnte 

das Orchester sein Können beweisen. Von 

sinfonisch ausgreifenden Kompositionen 

bis zum Lady-Gaga-Dance-Mix zeigten jun-

ge wie alte Musikerinnen und Musiker reine 

Spielfreude und „Power“. Doch wie wird 

man Mitglied im großen Orchester?

Mut machen, Fördern und Fordern heißt 

der Weg, den Andreas Vicinus – der langjäh-

rige Vorsitzende des Kolpingblasorchesters 

Kaiserslautern – mit seinen Mitstreitern im 

Verein eingeschlagen hat. Es ist ein Weg in 

Stufen, der alle Kinder dort abholt, wo sie 

aktuell stehen. Er begleitet sie über die Ju-

gendzeit bis hin zum jungen Erwachse-

nendasein, von ersten Tastversuchen auf der 

Blockflöte bis zum ausgereiften Musizieren 

im großen Orchester. 

Am Anfang gilt es, Mut zum eigenen Mu-

sizieren zu machen. Das beginnt mit der 

musikalischen Früherziehung in der Grup-

pe der „Zauberflöten“. Derzeit lernen 16 

„Zauberflötenkinder“ im Alter von sieben 

bis neun Jahren auf der Blockflöte einfache 

Musikstücke zu spielen, die im gemeinsa-

men Zusammenspiel schon wie „richtige 

Musik“ klingen. Immer wieder – so auch im 

Frühjahrskonzert – spielen die „Zauberflö-

ten“ mit der Bläserklasse zusammen.

In der zweiten Stufe der Ausbildung ler-

nen Kinder und Jugendliche dann ihr eige-

nes Blasinstrument. Das kann die Trompete, 

eine Tuba oder auch ein Holzblasinstru-

ment sein. Wichtig ist in der Bläserklasse die 

Hilfestellung, das passende Instrument zu 

finden. Die Kinder dürfen dabei verschiede-

ne Blasinstrumente ausprobieren. Aktuell 

zeigen 19 Kinder in der Bläserklasse, was 

möglich ist, wenn man beständig am Ball 

bleibt, und welche Freude das gemeinsame 

Musizieren bereiten kann.

Die dritte Stufe bildet dann das Jugendor-

chester. Hier wird schon mit großer Lust 

und jugendlicher Kraft echte Blasmusik ge-

macht. Bläserklasse und Jugendorchester 

nehmen an gemeinsamen Freizeiten teil, um 

sich gegenseitig menschlich und musika-

lisch kennenzulernen. Hier können die Kin-

der der Bläserklasse, die nun schon zwei Jah-

re gelernt haben, im Jugendorchester 

mitspielen. Dabei ist es die Aufgabe der älte- Fo
to
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Mut zur Musik, Mut zum Musizieren in Gemeinschaft
Speyer Jugendarbeit in den Kolpingblasorchestern

In den zehn Kolpingblasorchestern der Diözese Speyer musizieren Alt und Jung gemeinsam 

auf hohem Niveau. Unter dem Motto „Fördern und Fordern“ erhalten jedes Jahr zahlreiche 

Kinder Zugang zur Welt der Musik.

Bläserklasse und Jugendorchester des Kolpingblasorchesters Kaiserslautern übernehmen füreinander Verantwortung und haben dabei jede Menge Spaß.
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ren Jugendlichen, die Jüngeren an die Hand 

zu nehmen und zu coachen. Sie überneh-

men damit Verantwortung für die Gemein-

schaft und die nachfolgende Generation. 

Das Jugendorchester macht mindestens 

einmal pro Jahr gemeinsame Probe mit dem 

großen Orchester, der vierten Stufe nach Be-

endigung der Ausbildung. Hier lernen sich 

alle Mitglieder des Orchesters kennen: Die 

gestandenen „Alten“ mit ihrer Kenntnis und 

ihrer Erfahrung und die Jungmusiker mit 

ihrem Ehrgeiz und ihrer Leidenschaft. Ziel 

ist es, mit Respekt die musikalische Heraus-

forderung anzunehmen, aber keine Angst 

vor ihr zu haben. Und so kommen wie im 

Frühjahrskonzert unvergessliche Momente 

im gemeinsamen Musikerlebnis zustande.

Die Kolpingsfamilie ist davon überzeugt, 

dass Musik zusammenführt und Menschen 

in unsere Gesellschaft integrieren kann. 

Über den Verein „Lichtblick 2000 e.V.“ hat 

das Lauterer Kolpingorchester nun die 

Möglichkeit erhalten, die Bläserklassenaus-

bildung für ein sozial benachteiligtes Kind 

zwischen acht und zwölf Jahren komplett zu 

finanzieren. Dabei sind auch geflüchtete 

Kinder im Blick. „Wir würden uns sehr freu-

en, wenn wir einem jungen Menschen mit 

schwierigen Startmöglichkeiten helfen und 

für das aktive Musizieren in der Gemein-

schaft begeistern könnten“, sagt Andreas Vi-

cinus. Sein Orchester macht damit dem Na-

men Adolph Kolpings alle Ehre. 

Weitere Informationen zu den Kolping-

blasorchestern der Diözese Speyer gibt es 

unter www.kolping-dv-speyer.de.   

Gemeinsamer Austausch führt zu vielen neuen Ideen
Mainz Interaktiver Workshop und Diözesan-Familientag

Im Workshop wurde über die zukünftige Programmgestaltung diskutiert.

TERMI N E

DV Trier
 } 11.7.: Tankstelle Kloster in Koblenz 
„Alles hat seine Zeit: Was ist mir 
wichtig?“

 } 16.9.: Kompetenztraining für inter-
nationale Partnerschaften in Trier

DV Speyer
 } 2.7.: 70 Jahre Diözesanwallfahrt 
nach Bockenheim mit Bischof  
Dr. Karl-Heinz Wiesemann

 } 2.9.: Altkleidersammlung I  
(nur Standort Deidesheim)

 } 16.9.: Altkleidersammlung II

Dante Alighieri sagte einst: „Der eine wartet, 

dass die Zeit sich wandelt, der andere packt 

sie kräftig an und handelt“. Dieses Motto 

haben sich 13 Kolpingsfamilien besonders 

zu Herzen genommen und bei einem inter-

aktiven Workshop im Kolpinghaus Bens-

heim neue Ideen für ihre zukünftige Pro-

grammgestaltung erarbeitet. Zu dem 

Workshop mit dem Titel „Lockende Visio-

nen“ hatte das diözesane Fachgremium „Be-

raten und Begleiten“ aus dem Kolpingwerk 

im Bistum Mainz eingeladen. 

Vor allem der Austausch untereinander 

kam dabei nicht zu kurz. Sehr positiv wurde 

beispielsweise die letztjährige Schuhaktion 

des Kolpingwerkes Deutschland zum Kol-

ping-Gedenktag beurteilt, die der Referent 

des Bundesverbandes Otto Jacobs als prakti-

sches Beispiel näher erläuterte. Anhand der 

Beispiele entwickelten sich in Impulsrunden 

viele Ideen. Schöne Beispiele sind die „Pa-

tenschafts-Aktion für Schüler und Jugendli-

che“ der Kolpingsfamilie Worms, das 

„48-Stunden-Projekt“ der Kolpingsfamilie 

Eppertshausen oder das „Marionetten-The-

ater“ der Kolpingsfamilie Schlitz. 

Dass der Workshop gut ankam und zu 

nachhaltigen Ergebnissen führte, zeigte sich 

in der abschließenden Reflektion. Als ein ge-

meinsames Ergebnis wurde deutlich, dass 

die Zielgruppe „junge Familien“ für alle 

Kolpingsfamilien gute Perspektiven bietet. 

Als Unterstützung dieses Bereichs hatte der 

Diözesanverband im letzten Jahr zusammen 

mit der Kolpingsfamilie Seligenstadt den 

ersten Diözesan-Familientag durchgeführt.

Dieser löste so viel Begeisterung aus, dass 

er am 16. September zusammen mit der 

Kolpingsfamilie Bingen-Büdesheim von 10 

bis 16 Uhr eine Fortsetzung im katholischen 

Pfarrzentrum von Bingen findet. Unter dem 

Motto „Kolping erleben – Generationen 

verbinden“ wird es unter anderem einen Fa-

milien-Gottesdienst mit Diözesanpräses 

Hans-Joachim Wahl sowie viel Spiel und 

Spaß mit dem Kinderzirkus DATTERINO 

geben. Dazu sind alle Kolpinger und Inter-

essierte herzlich eingeladen!  

Der Diözesan-Familientag war im vergangenen Jahr ein voller Erfolg.
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Mit einem großen Aktionstag hat das Kol-

pingwerk im Diözesanverband Fulda die 

Erweiterung der Aktion Brasilien zur Akti-

on Eine Welt gefeiert. „Fulda ist weltoffen 

und bekennt sich zu seinen christlichen 

Wurzeln!“ Mit diesen Worten eröffnete 

Oberbürgermeister Heiko Wingenfeld als 

Schirmherr den Aktionstag auf dem Fuldaer 

Universitätsplatz. 

Günter Pilz – Mitbegründer der Aktion 

Brasilien – erzählte zum Auftakt des Büh-

nenprogramms, wie die Kampagne 1973 in 

Zusammenarbeit mit Fuldaer Diözesan-

priestern ins Leben gerufen wurde. Da mit 

der Initiative mittlerweile weltweit Projekte 

unterstützt werden, ist die Umbenennung 

in Aktion Eine Welt folgerichtig, bekräftigte 

auch der Diözesanvorsitzende Josef Richter.

Zum Großevent waren zahlreiche promi-

nente Gäste gekommen. So betonte MdB 

Birgit Kömpel (SPD) die Bedeutung des Eh-

renamtes und auch MdL Walter Arnold 

(CDU) verwies auf unsere Verantwortung 

für andere. In diesem Zusammenhang erin-

nerte Generalvikar Gerhard Stanke an die 

Bedeutung eines weltweiten Blicks für Men-

schen im Christsein: „Jeder ist es wert, dazu 

zu gehören.“

Moderiert wurde das Bühnenprogramm 

von Hermann Diel vom Hessischen Rund-

funk und Hubert Tintelott – dem ehemali-

gen Generalsekretär des Internationalen 

Kolpingwerkes. Zur musikalischen Unter-

malung traten unter anderem ein philippi-

nischer Chor aus Gründau und das Mallet 

Ensemble der Musikschule Fulda auf. Auch 

die zahlreichen bunten Infostände rund um 

das Veranstaltungsgelände waren ein Besu-

chermagnet. Sie informierten unter ande-

rem über das Internationale Kolpingwerk, 

die Arbeit des Förderkreises Brasilien oder 

über fair gehandelte Waren. Auch befreun-

dete Verbände wie kfd und KAB sowie das 

Hilfswerk missio waren zu Gast.

Inhaltlicher Schwerpunkt der Veranstal-

tung war das Thema Flucht und Integration. 

Dazu stellte sich das Kolpingjugendwohnen 

vor und auch die Welcome Initiative warb 

für die Integration von Flüchtlingen. Zu-

dem informierte der Kolping-Road-Show 

Truck zum gleichen Thema.

Auch für die Kleinsten gab es allerhand 

Unterhaltsames, beispielsweise eine Hüpf-

burg, Kinderschminken und Basteln. Ob 

Kolpinger, Zufallsbesucher, Deutsche oder 

Migranten: Alle ließen sich in den Bann die-

ses einmaligen Tages ziehen, der von einer 

besonderen Stimmung geprägt war.  

„Kolping ist weltoffen und international“
Fulda Aktionstag „Eine Welt“ 

„Josef, gebenedeit unter den Männern“ – so 

lautete der Leitspruch für das religiöse Wo-

chenende des Diözesanverbandes Limburg, 

das traditionell am dritten Fastensonntag 

stattfand. Mehr als 30 Teilnehmende aus 

den verschiedenen Kolpingsfamilien des 

Bistums begaben sich auf Spurensuche nach 

dem Heiligen Josef.

Gemeinsam sollten neue Zugänge zu die-

ser wichtigen Gestalt der Heilsgeschichte 

gefunden werden. So wurde beispielsweise 

in den Evangelien nach Josef „geforscht“ 

und eine Zeitreise absolviert: Wie lebte Josef 

damals und wie würde Josef heute leben? 

Außerdem gab es die Möglichkeit, an ei-

nem Bibliodrama teilzunehmen oder aber 

die neue Methode des Bibliologs kennenzu-

lernen. Hierzu konnten als Referenten Gu-

drun und Peter Schäfer aus Koblenz gewon-

nen werden. Mit Fantasie und Kreativität 

beschäftigten sich die Teilnehmenden mit 

der Flucht der Heiligen Familie. In einem 

Malworkshop wurde auf einem Laken ge-

meinsam ein Kunstwerk erstellt, das Facet-

ten der Persönlichkeit Josefs widerspiegelt. 

Wie auch in der Vergangenheit gab es 

während des Wochenendes genügend Raum 

für Besinnung, Ruhe, Gebet und Begegnung 

untereinander. Der Gemeinschaftsgottes-

dienst in der Hauskapelle am Festtag des 

Heiligen Josefs rundete das gelungene Wo-

chenende schließlich ab.    

Spurensuche nach dem Heiligen Josef
Limburg Religiöses Familienwochenende
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Das Kolpingwerk Diözesanverband Trier 

hat im Rahmen der jährlichen Diözesanver-

sammlung neue Vorstandsmitglieder ge-

wählt. Die Delegierten ernannten Bernd 

Geisen aus Mendig zum neuen Vorsitzenden 

sowie Harald Schmillen (Remagen) und 

Arndt Eisenhut (Freisen) zu seinen Stellver-

tretern. Neben dem Präses Thomas Gerber 

und seinem Stellvertreter Otto Gerhard gibt 

es nun auch eine geistliche Leiterin: Elke 

Grün aus Schwalbach.

Nach 10 Jahren im Vorsitz und mehr als 

20 Jahren im Vorstand wurde zudem 

Andreas Heinrich verabschiedet.  Die stell-

vertretende Bundesvorsitzende Klaudia Ru-

dersdorf überreichte ihm das Ehrenzeichen 

des Kolpingwerkes Deutschland und einige 

Weggenossen grüßten per Videobotschaft. 

Zum Abschluss fand ein großer Banner-

zug und Gottesdienst statt.    

Führungswechsel
Trier Vorstandswahlen

BU Giatiurem quid quod maxima loria non-
sequis molupta quatur? Ihic to cum ventibus, 
num doluptatio. 

Das Kolpingwerk Diözesanverband Rotten-

burg-Stuttgart hat im Rahmen der zweijäh-

rig stattfindenden Diözesanversammlung 

den Kolpingsfamilienpreis verliehen. Dieser 

prämiert Aktionen, die den Geist der Kol-

pingbewegung besonders verkörpern. Stell-

vertretend für alle Preisträger soll der Sozial-

laden mit Kleiderstüble der Kolpingsfamilie 

Vogt vorgestellt werden. Maria Wucher, Vor-

sitzende der Kolpingsfamilie, gibt Auskunft. 

Wie sah Ihre Vision für den Laden aus?  

Wucher: Als der Laden 2008 gegründet 

wurde, wollten wir vor Ort die Kolping-Leit-

sätze mit Leben füllen. Weil es viele Bedürf-

tige gab, war die Idee schnell geboren: „Satt 

werden durch Solidarität“ oder kurz Solisatt.

Wie viele Kunden kommen jährlich?

Wucher: Circa 3 000 benachteiligte Men-

schen. Das sind Familien mit Kindern, Al-

leinerziehende und ältere Mitmenschen. 

Was wäre, wenn es den Sozialladen nicht 

mehr gäbe?

Wucher: Dann würde eine Anlauf- bzw. 

Auftankstelle für Bedürftige fehlen, die dann 

bis zur nächsten Tafel in Ravensburg oder 

Wangen fahren müssten. Sie erfahren im So-

zialladen Wertschätzung und Hilfestellung. 

Wie viele Menschen arbeiten im Team?

Wucher: Das Team besteht derzeit aus 35 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 

Der Laden lindert die Not der Kund-

schaft. Bekommen Sie auch etwas zurück? 

Wucher: Wir erleben Dankbarkeit. Aber 

was noch wichtiger ist: Wir bemerken, dass 

die Menschen wieder Selbstbewusstsein ent-

wickeln und eine Stimme haben. 

Ist der Laden nicht noch mehr als nur 

Verkauf von Lebensmitteln und Kleidung? 

Wucher: Unser Laden hat sich zur Kom-

munikationsstätte für Menschen verschie-

dener Kulturen entwickelt. Hier werden 

Hemmschwellen und Vorurteile abgebaut 

und die Nöte der Zeit sichtbar. 

Hat der Sozialladen auch die Kolpingsfa-

milie Vogt verändert?

Wucher: Ja, sehr sogar. Heute ist Solisatt 

ein Begriff auch außerhalb der Gemeinde, 

wodurch er innerhalb der Kolpingsfamilie 

Vogt mehr Gewicht bekommen hat. Inzwi-

schen mag ich behaupten, dass es das Kern-

stück unseres Tuns ist und uns ein wirklich 

aktives Betätigungsfeld eröffnet hat.    

Der Sozialladen „Solisatt“ der Kolpingsfamilie Vogt
Rottenburg-Stuttgart Verleihung des Kolpingsfamilienpreises

Unterstützung im Kolping Bildungswerk
Trier Promoterin für internationale Partnerschaften

Seit April 2016 ist Barbara Scharfbillig als 

Fachpromotorin für internationale Partner-

schaften beim Kolping Bildungswerk Trier 

beheimatet. Als eine von sieben Fachpro-

motorinnen und -promotoren in Rhein-

land-Pfalz fördert sie die entwicklungspoli-

tische Arbeit der Zivilgesellschaft.

Ihre Kernaufgaben ist dabei die Stärkung 

und Sichtbarmachung von weltweiten Part-

nerschaften. Und davon gibt es in Rhein-

land-Pfalz jede Menge. Im Jahr 2016 führte 

Barbara Scharfbillig deshalb mehrere Veran-

staltungen durch, nahm an Konferenzen teil 

und führte zahlreiche Beratungsgespräche. 

Für Kolping unterstützte sie zudem die 

Litauen- und Bolivienpartnerschaft des Di-

özesanverbandes Trier. Das Kolpingwerk 

DV Trier ist dadurch viele neue Projektko-

operationen mit Vereinen und Institutionen 

eingegangen und hat sich so noch besser mit 

anderen Akteuren der Zivilgesellschaft ver-

netzt. Beispielsweise fand gemeinsam mit 

dem Gemeindedienst für Mission und Öku-

mene und der Deutsch-Namibischen Ge-

sellschaft ein erstes Namibia-Netzwerktref-

fen statt. 

Aktuell veranstaltet Barbara Scharfbillig 

eine Weiterbildungsreihe zum Thema „Öf-

fentlichkeitsarbeit in internationalen Part-

nerschaften“. Hier finden – unter anderem 

gefördert durch die Bischof-Stein-Stiftung – 

Veranstaltungen in Trier, Wittlich, Vallendar 

und Koblenz statt.  Zudem soll es ab Juni 

einen regelmäßigen Newsletter zu internati-

onalen Partnerschaften geben.

Personen, Vereine und Institutionen mit 

internationaler Partnerschaft zu einem Ak-

teur im globalen Süden können die Fach-

promotorin per Mail unter barbara.scharf-

billig@kolping-trier.de erreichen.    

Maria Wucher und weitere Preisträger sowie Vertreter des Kolpingwerkes Diözesanverband Rotten-
burg-Stuttgart bei der Verleihung des Kolpingsfamilienpreises.
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D
as Kolpingwerk Diözesanverband 

Würzburg und die Kolpingsfamilie 

Hollstadt haben im Rahmen des 

„Hollstädter Bierfrühlings“ am 29. April zu 

einem diözesanweiten Kolpingtag nach 

Hollstadt eingeladen. Anlass war das 25-jäh-

rige Jubiläum der Kolpingsfamilie. 600 Gäs-

te aus ganz Unterfranken kamen nach Holl-

stadt und feierten unter dem Motto 

„Kolping – Ein Gewinn fürs Leben“.

Gestartet wurde mit einem bunten Banner-

zug und anschließendem Gottesdienst mit Ge-

neralvikar Thomas Keßler im Festzelt. Pater 

Lorenz Maurer, der vor 25 Jahren die Kol-

pingsfamilie gegründet hatte, wurde mit der 

diözesanen Ehrennadel des Kolpingwerkes 

Würzburg für sein unermüdliches Engage-

ment als Präses der Kolpingsfamilie Holl-

stadt und als Bezirkspräses im Bezirk 

Rhön-Grabfeld geehrt. In ihrem Grußwort 

dankte Landtagspräsidentin Barbara Stamm 

für alle geleistete Arbeit und gratulierte der 

Kolpingsfamilie Hollstadt zu ihrem Jubilä-

um. Anerkennung zollte sie Kolping in 

Mainfranken für die Arbeit des Bildungs-

werkes, vertreten durch Geschäftsführer Ste-

fan Bothe, insbesondere für die Ausbildung 

junger Menschen – „vor allem auch solcher, 

die nicht auf der Sonnenseite des Lebens ste-

hen“. Bezogen auf die Entwicklungspolitik, 

welche die Bekämpfung von Fluchtursachen 

und den Stellenwert von Bildung prokla-

miert, sei Kolping „beispielgebend in der 

Welt“. Kolping stehe, so Stamm, für das Mit-

einander der Generationen und dafür, dass 

man sich nicht aus der Verantwortung bege-

be, sondern eine Wertegemeinschaft sei, die 

sich den Herausforderungen der Zeit widme 

und im gemeinsamen Glauben gestärkt sei. 

Es komme auf jeden Menschen in unserer 

Gesellschaft an, zu einem Stück mehr Mitei-

nander und Frieden beizutragen. Barbara 

Stamm bestärkte die Kolpingmitglieder, sich 

gemeinsam darauf zu verpflichten „unsere 

Demokratie zu stärken, zu leben und Frei-

heit, Recht und die Würde des Menschen 

immer zu verteidigen“.

Mit dem Kolping-Zitat „Tun wir nach 

besten Kräften das Beste, und Gott wird das 

Gute nie ohne Segen lassen“ dankte sie allen 

Anwesenden und wünschte der Veranstal-

tung einen guten Verlauf. Grußworte über-

brachten auch Georg Menninger (Bürger-

meister Hollstadt), Steffen Vogel (MdL), 

Kathi Petersen (MdL) und Walter Heußlein 

(Präsident der Handwerkskammer für Un-

terfranken). Fo
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Kolping – Ein Gewinn fürs Leben
Würzburg Kolpingtag in Hollstadt

Was für ein Tag: 600 Menschen sind der Einladung gefolgt. Sie haben Ende April am 

diözesanen Kolpingtag teilgenommen, und sie haben das 25-jährige Bestehen der Kolpingsfa-

milie Hollstadt gefeiert.

Bannerzug durch Hollstadt.
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Für Kurzweil im Festzelt sorgte das Aufein-

andertreffen von „Orschel“, dem Maskott-

chen der Kolpingjugend alias Berufsprakti-

kant Elias Lang, und „Adolph Kolping“, alias 

Bildungsreferent Peter Langer, die im Zwie-

gespräch die Geschehnisse der heutigen Ver-

bandsarbeit diskutierten. Viel Applaus gab 

es für das Jugendkabarett der Kolpingsfami-

lie Schweinfurt, die Trachten  tanzgruppe der 

Kolpingsfamilie Güntersleben, den Sketch 

des Arbeitskreises Frauen zur Aufnahme 

von Frauen bei Kolping im Jahr 1966, die 

Sternchen- und Juniorengarde der Kol-

pingsfamilie Münnerstadt sowie den mit-

reißenden und bunten Kinder- und Jugend-

schautanz der Kolpingsfamilie Wiesentheid. 

Der Diözesanvorsitzende Jochen Karrlein 

und die Diözesanleiterin der Kolpingjugend 

Kerstin Möldner moderierten das Pro-

gramm und überreichten jedem Akteur ein 

Lebkuchen-Kolping-Herz.

Auf dem Festgelände verdeutlichten Bas-

tel-, Info- und Mitmachangebote die Viel-

falt von Kolping. Ein Magnet war das Bun-

gee-Trampolin. Actionspiele und ein Ki-

ckerturnier brachten Jung und Alt in Bewe-

gung. Ein Set Kolping-Kölsch gab es für die 

Kolpingsfamilie Ochsenfurt, deren Collage 

von einer Jury zum besten Beitrag zum 

Motto „Warum ist Kolping für uns ein Ge-

winn fürs Leben?“ gekürt wurde. Und dann 

war da noch eine klingende Wette einzulö-

sen: Der Kolping Bezirksverband Rhön-Grab-

feld hatte gewettet, dass der Diözesanver-

band es nicht schafft 100 Musiker auf die 

Bühne zu bringen, die gemeinsam das Lied 

„Vater Kolping“ spielen. Am Ende wurden 

genau 106 Musiker gezählt, und Hollstadts 

Dirigent Peter Wieser sorgte für das wohl-

klingende Zusammenspiel der bunt gewür-

felten Musikusse.   Sylvia Christ 

Links: Gottesdienst mit Ge-
neralvikar Thomas Keßler 
(Mitte).

Unten: Das Bungee-Tram-
polin war während des Kol-
pingtages heiß begehrt.

Links: Gäste auf dem Kol-
pingtag: v.l. Steffen Vogel 
(MdL), Ernst Joßberger vom 
Kolping-Bundesvorstand, 
Landtagspräsidentin Barba-
ra Stamm, Kathi Petersen 
(MdL).
 
Unten: Kinder und Jugend-
schautanz der Kolpingsfa-
milie Wiesentheid.
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Einschneidende Ereignisse standen bei den 

beiden Nationalversammlungen des Kol-

pingwerkes in Ungarn und Südafrika am 22. 

April auf der Tagesordnung. Vertretende des 

Diözesanverbandes Augsburg waren an der 

Seite der Partner. Franz Mayer, Diözesanbe-

auftragter für den Arbeitsbereich „Verant-

wortung für die Eine Welt“, und Karl Schnei-

der, Beauftragter für die Partnerschaftsarbeit 

mit Südafrika, verbanden einen zweiwöchi-

gen Besuch in Südafrika mit der Teilnahme 

an der Nationalversammlung im Holy Cross 

Retreat Centre in Parow Valley.

Father Christian Frantz, der sechs Jahre 

lang Nationalpräses war, wurde bei der Ver-

sammlung verabschiedet. Der Pfarrer war 

vom Erzbischof Stephen Brislin von Kap-

stadt 2011 nach dem Tod von Nationalprä-

ses Father Roland Pasensi zuerst auf drei 

Jahre und dann für drei weitere Jahre zum 

Nationalpräses ernannt worden. Dominika-

nerpater Elmar Blaser, Diözesanpräses von 

Johannesburg und Vorstandsmitglied, be-

dankte sich im Namen der Delegierten bei 

Father Christian Frantz für seinen Dienst. 

Gemeinsam mit ihren Ehefrauen hatten 

Franz Mayer und Karl Schneider zuvor Kol-

pingsfamilien, Projekte und Einrichtungen 

besucht. Sie zeigten sich beeindruckt von 

den Erfolgen des Berufsintegrationspro-

grammes WOP und von einem neuen Pilot-

projekt für junge minderjährige Mütter. 

Die Diözesanvorsitzende Sonja Toma-

schek und der Beauftragte für die Partner-

schaftsarbeit mit Ungarn, Erwin Fath, wa-

ren gleichzeitig bei der Nationalversamm-  

lung des ungarischen Kolpingwerkes in Bu-

dapest. Dort wurde zum ersten Mal nach 

der Umgestaltung des ungarischen Kolping-

werkes in einen kirchlichen Verein der Natio-

nalvorstand nach der neuen Satzung gewählt. 

Eine Gesetzesänderung, die eine doppelte 

Rechtsstellung als bürgerlicher und kirchli-

cher Verein gleichzeitig ausschließt, war der 

Auslöser für die Umgestaltung. Nationalprä-

ses Ferenc Kövesi aus Pécs ist künftig auch 

der Vorsitzende. Vizevorsitzender ist jetzt Vajk 

Bánhidy (Kolpingsfamilie Esztergom). Rita 

Krammer aus der Kolpingsfamilie Budapest 

Csepel übernimmt die Aufgaben der Jugend-

leiterin, und acht weitere Vorstandsmitglieder 

vertreten die vier Regionen. Gewählt wurde 

auch der aus drei Personen bestehende Auf-

sichtsrat. Tomaschek und Fath dankten dem 

ausgeschiedenen Vorsitzenden László Lacz-

hegyi und gratulierten den Neugewählten.   

 An der Seite der internationalen Partner

Erwachsenenbildung zum Frühstück
Bayern Kolping im Bayerischen Landtag

Sie ist mittlerweile schon eine feste Einrich-

tung – die Kolping-Frühstücksrunde mit 

den Kolpingmitgliedern der CSU-Fraktion 

im Bayerischen Landtag. Zur Thematik der 

Erwachsenenbildung stellte Diözesange-

schäftsführer Ewald Kommer aus dem Diö-

zesanverband Eichstätt die Leistungen der 

Erwachsenenbildung vor. Niederschwellig 

sollen die Angebote der Erwachsenenbil-

dung sein, flächendeckend und vielfältig. 

Kleinere und insbesondere ehrenamtlich 

geführte Träger stehen da oft vor dem Prob-

lem, die gesteigerten bürokratischen Anfor-

derungen der Förderung aus strukturellen 

und personellen Gründen nicht mehr erfül-

len zu können.

Axel Möller, Vorstandsvorsitzender des 

Kolping-Bildungswerkes Bayern, und Chris-

tian Hörmann von der Katholischen Er-

wachsenenbildung Bayern bekräftigten die-

se Einschätzung und baten die Abgeordneten, 

bei der Diskussion um das Erwachsenenbil-

dungsförderungsgesetz (EbFöG) die praxis-

erprobten und praxisorientierten Erfahrun-

gen der Einrichtungen und Verbände vor 

Ort einfließen zu lassen.   

 Willi Breher

Danke Stefan!
Passau AbschiedAugsburg Nationalversammlungen in Ungarn und Südafrika

Auszeichnung für Präses Herlinger
Passau Silberne Ehrennadel 

Diözesanpräses Peter Meister hat den Präses 

der Kolpingsfamilie Osterhofen, Stadtpfar-

rer Msgr. Herlinger, mit der diözesanen Eh-

rennadel in Silber des Diözesanverbandes-

Passau ausgezeichnet. Msgr. Herlinger, der 

mit 71 Jahren in den Ruhestand geht, hat 

sich über Jahrzehnte als Kolpingpräses ver-

dient gemacht. Gleich bei seiner ersten Kap-

lanstelle in Bad Griesbach gründete er eine 

Kolpingjugend. Dann war er als Kaplan von 

1981 bis 1984 ein rühriger Präses in der Kol-

pingsfamilie Altötting. Seit 1984 ist er Pfar-

rer in Osterhofen, und als Präses begleitet er 

die Kolpingsfamilie und gestaltet das vielfäl-

tige Programm der Osterhofener Kolpings-

familie mit. Ebenso war er maßgeblich am 

Neubau des Kolpinghauses 1986 und des 

Jugendanbaus im Jahr 2006 beteiligt.  

Bei der Frühjahrs-Diözesankonferenz der 

Kolpingjugend wurde Diözesanleiter Ste-

fan Wenninger aus Landau verabschiedet. 

Lobend hob Diözesanvorsitzender Gerhard 

Alfranseder sein Engagement und seine Mit-

arbeit im Diözesanvorstand und -präsidium 

hervor. Leider konnte bei der Diözesankon-

ferenz die nun vakante Stelle nicht neu be-

setzt werden, sodass jetzt Diözesanpräses Peter 

Meister mit Jugendreferent Klaus Herrndobler 

die Arbeit bewältigen muss. Ergänzend wurde 

ein Diözesanarbeitskreis eingerichtet, dem 

Maria Bruckmaier, Manuel Sprüderer, Josef 

Gsödl, Theresa Gsödl, Andrea Lerchenberger 

und Selina Niederländer angehören.  

Über viel Zuwendung freut sich Stefan Wennin-
ger (links) bei seiner Verabschiedung.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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Gerhard Wägemann, Landrat des Landkrei-

ses Weißenburg-Gunzenhausen, hat die 

Kolpingmitglieder Marga Opitsch und 

Heinz Ottinger mit dem Ehrenzeichen des 

Bayerischen Ministerpräsidenten ausge-

zeichnet. In seiner Laudatio auf die Geehr-

ten hob Wägemann neben all der Einsatzbe-

reitschaft auch die Hartnäckigkeit hervor, 

die Heinz Ottinger an den Tag gelegt hat, 

wenn es darum ging – und geht – Ziele zu 

erreichen. Angefangen vom Engagement bei 

Kolping über die Gunthildis-Kapelle (das 

sog. Schneckenhaus Gottes) bis hin zum Ja-

kobsweg in der Region, habe Heinz Ottinger 

immer daran gearbeitet, „Hindernisse aus 

dem Weg zu räumen“. Marga Opitsch küm-

mert sich seit 25 Jahren als Meßnerin um 

die St.-Georgs-Kirche in Ellingen. Als Mit-

glied der Kirchenverwaltung und der Ellin-

ger Kolpingsfamilie organisiert sie für Kol-

ping die Seniorenveranstaltungen.    

Hartnäckigkeit gewürdigt
Eichstätt Ehrungen

Entsetzt haben die Kolpingmitglieder in der 

Diözese Eichstätt die Berichte in den Medi-

en aufgenommen, die die Flutkatastrophe in 

Peru behandelten. Seit vielen Jahren verbin-

det Kolping im Bistum Eichstätt eine inten-

sive Partnerschaft mit dem Nationalverband 

Peru. Der Hilferuf der Kolpingschwestern 

und -brüder aus dem Andenstaat veranlass-

te den Diözesanvorstand zu einer Soforthil-

femaßnahme. Aus der aktuellen Kleider-

sammlung wurden 5 000 Euro direkt an die 

Sozial- und Entwicklungshilfe des Internati-

onalen Kolpingwerkes für die Hilfe in Peru 

überwiesen. Diesem guten Beispiel schlos-

sen sich weitere Kolpingsfamilien und Ein-

zelpersonen sowie der Diözesanverband 

Trier an, so dass fast 10 000 Euro als Sofort-

hilfe für die Menschen in Peru zusammen-

kamen. Die Kolpingjugend des Diözesan-

verbandes, die für ihr ehrenamtliches 

Engagement in viele Aktionen und Bildungs-

veranstaltungen wie z. B. „Jung lehrt Alt“ Un-

terstützung erfährt, spendete 300 Euro.

Dieser Kette der Solidarität kann man 

sich auch weiterhin anschließen und für die 

Opfer der Naturkatastrophe in Peru spen-

den. 

Hilfe für Opfer der Flutkatastrophe

„Lieber Werner, wir verabschieden Dich heu-

te als ersten Vorsitzenden. Ich tue das nicht 

alleine, sondern wir stehen alle hier gemein-

sam: Vorstand, Mitarbeiter und Vertreter 

der Kolpingsfamilien sowie Bezirke.“ Mit 

diesen Sätzen begann Diözesanpräses Msgr. 

Christoph Huber seine Rede bei der Verab-

schiedung von Werner Attenberger im Rah-

men des Josef-Schutzfestes 2017. Das dies-

jährige Josef-Schutzfest fand im Anschluss 

an die Diözesanversammlung im Kol-

ping-Ausbildungshotel St. Theresia statt. 

Alois Glück, der ehemalige Präsident des 

Zentralkomitees der Katholiken, hielt einen 

Vortrag über die „Rolle der Laien in Kirche 

und Politik“. Bei der Diözesanversammlung 

wurde Karlheinz Brunner zum neuen Diö-

zesanvorsitzenden gewählt. Msgr. Christoph 

Huber wurde als Diözesan- und somit auch 

gleich als Landespräses wiedergewählt. Sepp 

Steigenberger wurde als weiteres Vorstands-

mitglied ebenfalls von den 130 Delegierten 

der Kolpingsfamilien und Bezirke im Erzbis-

tum gewählt.   Michael Reindl

Diözesanvorsitzenden Werner Attenberger verabschiedet
München und Freising Diözesanversammlung und Josef-Schutzfest

Die Diözesankonferenz der Kolpingjugend 

(DiKo) Regensburg, unter dem Motto „1ig-

keit und Recht auf Fly-Sein – und was uns 

sonst noch so bewegt“, fand Ende April in 

Windberg statt. In Kleingruppen machten 

sich die Teilnehmenden Gedanken über ihre 

„perfekte Jugendwelt“. Die Diözesanjugend-

leitung gab einen Ausblick auf wichtige Ver-

anstaltungen, die in nächster Zeit anstehen. 

Hierbei wurde der Aktionstag „…wählbar?!“ 

hervorgehoben. Zu diesem Tag werden ver-

schiedene Politiker und Parteien eingeladen. 

Die Teilnehmenden des Kurses „Wann sind 

wir fly?“ beschäftigten sich mit ebendieser 

Frage, mit den Lebenswelten der Jugendli-

chen und damit, was Fly-Sein überhaupt 

bedeutet. Der Workshop „Was’n da los?!“ 

nahm Bezug auf die aktuelle politische Lage 

und gab Tipps zur Umsetzung positiver Poli-

tik. Martin Hahn wurde als Diözesanjugend-

leiter verabschiedet und erhielt das neue Eh-

renzeichen der Kolpingjugend DV Regensburg 

in Silber. Diözesanpräses Stefan Wissel verlieh 

Sebastian Fröhlich und Alexander Hofmann 

für ihr jahrelanges Engagement das Ehrenzei-

chen in Gold. Rebecca Sommer wurde zur 

neuen Diözesanjugendleiterin gewählt. Sebas-

tian Irlbacher und Maximilian Körner wur-

den in ihren Ämtern bestätigt.    Teresa Kuber

Einigkeit und Recht auf Fly-Sein
Regensburg Kolpingjugend

Eichstätt Spenden für Peru

Mut tut gut:Vertrauensübung im Rahmen 
eines Workshops auf der DiKo.

AU S  D E N  D I ÖZ E S A N V E R BÄ N D E N
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Das Glück liegt im 
                 Ehrenamt

W
er an grantige, gries-

grämige, geldgierige 

Geizhälse denkt, landet 

schnell bei Ebenezer Scrooge aus 

Charles Dickens’ Weihnachtsge-

schichte. Dieser grummelige Typ, 

dem erst drei Geister vor Augen 

führen müssen, was im Leben 

wirklich wichtig ist. Oder man denkt an den skrupel-

losen Kapitalisten Dagobert Duck, die mit Abstand 

unsympathischste aller Komik-Enten. Aber nicht nur 

in der Fiktion, sondern auch in der Realität erschei-

nen reiche Menschen nicht zwangsläufig als die 

Glücklichsten, die Grundabsicherung zum Leben ein-

mal vorausgesetzt. Was aber ist wirklich wichtig im 

Leben? Was  macht Glück aus?

„Es muss nicht unbedingt ein Batzen Geld sein, es 

gibt viel wichtigere Dinge“, sagt auch Stefanie Wondra. 

Stefanie ist 29 Jahre alt, Kolpingmitglied und stellver-

tretende Vorsitzende der Kolpingsfamilie Schönwald 

„Viele Menschen ver-

säumen das kleine 

Glück, während sie auf 

das große vergebens 

warten.“

Pearl S. Buck, Nordamerikanische Erzäh-
lerin, Schriftstellerin und Literaturnobel-
preisträgerin

TEXT: Alexandra Hillenbrand

FOTOS: Fabian Helmich

Etwas mit anderen für andere schaffen: Ohne das Ehrenamt sähe 

die Welt trauriger aus. Dass dabei auch pures Glück für die ehren-

amtlich Tätigen mit entsteht, können die drei Kolpingmitglieder 

Stefanie Wondra, Sandra Schröder und Kurt Köhlnberger bezeugen. 

Stefanie Wondra ist stellvertretende Vorsitzende der Kolpingsfamilie 
Schönwald. Sie begrüßt alle Anwesenden beim Open-Air-Kino-Event 
am Rathausplatz in Schönwald.

E H R E N A MT
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im Diözesanverband Regensburg. „Lange zu leben, ge-

sund zu sein, Familie zu haben, finanziell abgesichert 

zu sein – das bedeutet Glück – und das kleine Glück, 

das sich überall wiederfindet: Im Lachen der Kinder, 

in der Freude anderer, wenn man für sie da ist“, führt 

Sandra Schröder aus. Sandra Schröder ist 40 Jahre alt 

und Mitglied im Vorstand der Kolpingsfamilie Gerst-

hofen im Diözesanverband Augsburg. Sie leitet dort 

die Familienkreise und ist 

selbst Mutter dreier Kinder. 

Der ehrenamtliche Famili-

enreferent Kurt Köhlnber-

ger aus der Kolpingsfamilie 

Osterhofen im Diözesanver-

band Passau bestätigt es 

ebenfalls: „Im Ehrenamt 

habe ich mein Glück gefun-

den.“ Wie kommt das?

Wachstum und  
Beziehungen

Dieses kleine Glück, das 

jenseits von Zufallsglück 

oder „Glück haben“ liegt, 

wird in der Glücksfor-

schung als „subjektives 

Wohlbefinden“ bezeichnet. Es geht dabei um Zufrie-

denheit mit dem eigenen Leben, um mehr positive als 

negative Gefühle, was sich auch auf die Gesundheit 

auswirkt. Negative Gefühle können natürlich nie ganz 

verschwinden, aber man kann selbst beeinflussen – 

mit der inneren Einstellung – dass die positiven über-

wiegen. „Glück entlastet das Immunsystem, das heißt: 

Wir sind gesünder und leben länger“, so Glücksfor-

scher Karlheinz Ruckriegel von der Technischen 

Hochschule Nürnberg. Dafür käme es auch darauf an, 

welche Ziele man sich setze. Für das Wohlbefinden 

besonders werthaltige Ziele seien diejenigen, die sich 

mit persönlichem Wachstum, sozialen Beziehungen 

und Beiträgen für die Gesellschaft befassten. Ruhm, 

das große Geld, Beliebtheit münden oft in unrealisti-

sche Vorstellungen und tragen kaum zum subjektiven 

Wohlbefinden bei. Ruckriegel stellt fest: „Neben der 

Erwerbsarbeit ist das Ehrenamt wichtig, denn man 

kann damit Zeit sinnvoll nutzen – und zwar eigenbe-

stimmt.“

Ein sommersonniger Freitagabend: In der Innen-

stadt von Schönwald brummt es zunehmend. Das 

Open-Air-Kino der Kolpingsfamilie Schönwald star-

tet gleich. „Das ist eine Tradition, die unser Vorsitzen-

der begründet hat und die wir fortführen“, sagt Stefa-

nie Wondra. Zwei Mal im Jahr wird auf dem 

Rathausplatz ein Film gezeigt. Stefanie hat das Event, 

das wegen Unwetters um zwei Wochen verschoben 

werden musste, mit organisiert. Nun trägt sie Bier-

bänke, organisiert den Imbiss, spricht mit dem einen, 

dann mit dem anderen Gast und wirkt dabei völlig 

tiefenentspannt. Stefanie hatte klassisch mit ihrem 

Ehrenamt begonnen: Sie nahm am alljährlichen 

Zeltlager teil, leitete Gruppen und übernahm 

schließlich die Jugendleitung. Bis 

der Vorsitzende sie als Stellvertrete-

rin ins Spiel brachte. Stefanie küm-

mert sich inzwischen um die Famili-

en, leitet zwei Krabbelgruppen und 

organisiert Familien gottesdienste. 

„Und dann halt so nebenbei das, was 

noch anfällt, wenn unser Vorsitzen-

der es nicht schafft.“ Dass ihr diese 

Tätigkeiten neben ihrer Arbeit als 

Lehrerin und als zweifache Mutter 

gelingt und nur in den seltensten 

Fällen zuviel wird, macht Stefanie 

an folgender Tatsache fest: „Unsere 

ganze Familie ist bei Kolping aktiv, 

der Freundeskreis auch. Wir haben 

uns dadurch kennengelernt, waren 

von klein auf dabei und hatten im-

mer wieder schöne gemeinsame Er-

lebnisse – egal, ob das jetzt Arbeits-

einsätze sind oder ein Gottesdienst. 

Es ist einfach das Gemeinschaftsge-

fühl. Man macht etwas gemeinsam, 

man schafft etwas gemeinsam. 

Wenn ich jetzt so ein Einzelkämpfer 

wäre, an dem alles hängen bliebe, 

würde ich es, glaube ich, auch nicht 

machen.“

Zeit investieren lohnt sich

Als Mutter von drei Kindern engagiert sich auch 

Sandra Schröder aus der Kolpingsfamilie Gersthofen 

im Familienbereich. Gerade vor kurzem fand ein gro-

ßes Jubiläumsfest in Gersthofen statt: Der Kol-

ping-Spielplatz, den einst Kolpinger errichtet hatten, 

der inzwischen modernisiert wurde, feierte 40 Jahre 

Glücklich aber wird 

der Mensch, wenn er, 

zufrieden mit der Stel-

lung, die ihm Gott ge-

geben, gerade mit Eh-

ren und Treuen den 

Platz ausfüllt, den die 

Vorsehung ihm zuge-

wiesen, wenn er sich 

eifrig bestrebt, tüchtig 

das zu sein und zu wer-

den, was er sein und 

werden soll. 

 Adolph Kolping (KS 3, S.66)

Unter freiem Himmel „Zoo-
mania“ schauen in Schönwald.

Anpacken, gemeinsam 
etwas schaffen: Ein Leben 
ohne Ehrenamt kann Stefa-
nie sich gar nicht vorstellen.
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Existenz. Im Rahmen des Festes bekam die Kol-

pingsfamilie einen Bücherschrank überreicht, der 

dort am Spielplatz aufgestellt und natürlich mit Kin-

derbüchern versehen wurde. 

„Ich bin in der Kolpingsfamilie 

groß geworden“, beschreibt 

Sandra. „Tagesausflüge, Fami-

lienferien, sonstige Aktionen – 

es war immer schön. Dieses 

Miteinander kann es nur im 

Ehrenamt geben. Da wollte ich 

mich dann irgendwann auch 

selbst einbringen, soweit das 

möglich ist. Wenn ich an etwas 

Spaß habe, es sehr gerne ma-

che, dann investiere ich da ger-

ne meine Zeit, und dann 

macht mich das glücklich“, 

sagt Sandra. 

Kurt Köhlnberger formuliert 

es ähnlich: „Das, was ich gerne 

machen möchte, für das habe 

ich Zeit! Jeder hat Ideen, jeder hat Talente, die kann 

man einbringen und gemeinsam Aktionen starten.“ 

Der 56-jährige Kurt weiß, wovon er redet, denn er hat 

in seiner Kolpingsfamilie inzwischen sieben Familien-

kreise gegründet. Und dabei wollte er das erst gar 

nicht. „Was sollte ich denn noch alles machen?“ Als 

Familienvater, Eigenheimbauer, stellvertretender Vor-

sitzender, Lektor, Pfarrgemeinderatsvorsitzender, 

Wo  chen end leiter im Diözesanverband nachvollzieh-

bare Zweifel.  Und dennoch machte er mit bei den 

Familienkreisen und profitierte selbst davon: „Es war 

für unsere eigene Familie sehr wohltuend. Freund-

schaften zwischen den Kindern und zwischen den 

Erwachsenen sind entstanden, und der Austausch war 

stets interessant.“

Freiwilliges Engagement trägt zum Wohl der Ge-

sellschaft ebenso bei wie zu einer größeren Lebenszu-

friedenheit und positiven Stimmung, konstatiert auch 

die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung (Organisation for Economic 

Co-operation and Development – OECD). In den 

meisten Fällen engagieren sich Freiwillige im sozialen 

Bereich, in der Gesundheitsversorgung, Bildung, für 

Umwelt- oder Entwicklungsthemen – mit Ausrich-

tung auf bedürftige oder be-

nachteiligte Menschen. In ers-

ter Linie tut das Engagement 

also den Empfängern gut. Da-

rüber hinaus wirkt das En-

gagement aber auch auf die 

Engagierten selbst ein: Sie ha-

ben teil an der Gesellschaft 

und entwickeln, lernen bzw. 

leben Werte, wie Solidarität, 

Achtsamkeit und Respekt. Die 

OECD-Studie zeigt auf: Men-

schen, die sich schon in ihrer 

Jugendzeit ehrenamtlich enga-

gieren, tun dies oft auch im 

Erwachsenenalter. Sie neigen 

zu weniger riskantem Verhal-

ten und entwickeln größeres 

Selbstvertrauen, mehr Verant-

wortungsbewusstsein, viele 

neue Fähigkeiten und Neu-

gierde. Wenn man anderen 

hilft – gerade gemeinsam mit 

anderen – erhält man auch ein 

stärkeres soziales Netz, das ei-

nen in Stresssituationen auf-

fängt und sogar das Krank-

heitsrisiko verringert. 

Besonders im Alter profitie-

ren Ehrenamtliche gesund-

heitlich vom Ehrenamt, gerade 

wenn sie nicht mehr in der Ar-

beitswelt eingebunden sind 

oder vielleicht sogar schon den 

(Ehe-)Partner verloren haben. 

Genau diese Motivationen bringen, laut OECD-Stu-

die, auch die meisten dazu, sich ehrenamtlich zu enga-

gieren: etwas Nützliches zu tun, andere Leute zu tref-

fen, um gebraucht zu werden und um fit zu bleiben.

Ohne ein kräftiges, le-

bendiges Christentum 

ist es mit dem Men-

schen nichts und wird 

es auch nichts. Ohne 

ein tüchtiges Christen-

tum kein kräftiger Halt 

im Leben, keine  wahre 

Zufriedenheit, keine 

rechte Tugend, keine 

dauernde Rechtschaf-

fenheit, ohne leben-

diges Christentum kein 

Glück. Das Christen-

tum ist die eigentlich 

gesunde Kraft im Le-

ben; wo es mangelt, ist 

das Leben krank.

 Adolph Kolping (KS 3, S.67)

Sandra Schröder engagiert 
sich in ihrer Freizeit in der 
Familienarbeit der Kol-
pingsfamilie Gersthofen.

Spiel und Spaß für die 
Kleinsten beim Jubiläums-
fest.
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Grenzen und Glücksgefühle

„Es gibt auch Situationen, in denen man überlegt, hin-

zuschmeißen“, erinnert sich Sandra. „Einmal habe ich 

das auch getan. Nachdem 

ich mich absolut nicht 

mehr wohlfühlte, in einer 

Situation, in der es nur 

noch um persönliche Inter-

essen ging, habe ich die 

Reißleine gezogen. Ein Eh-

renamt, das einem selbst 

nicht gut tut, kann einen 

nicht glücklich und zufrie-

den machen.“

„Manchmal hätte ich mir 

schon ein bisschen mehr 

Unterstützung gewünscht“, 

sagt Stefanie. „Das ist zwar 

selten der Fall, aber da kam schon einmal der Gedan-

ke: ‚Wieder ich, wieder muss ich alles vorbereiten, da-

bei gibt es genug Leute, die helfen könnten.‘“ Aber 

wenn es dann hart auf hart käme, würden dann doch 

wieder alle zusammen halten. Dieser Zusammenhalt, 

Teamspirit, das Familiengefühl bei Kolping – das ver-

bindet sie alle in ihrem Ehrenamt miteinander. Wenn 

alle mitarbeiten und auch mal Verantwortung über-

nehmen, wirkt sich das auf die Einzelnen aus. „Das 

macht einen stolz und glücklich“, so Sandra. 

„Der ‚Familienkreis‘ ist für mich ein Herzensanlie-

gen geworden“, so beschreibt es Kurt Köhlnberger. 

„Und wenn ich dann sehe, 

wie unsere Kinder selbstän-

dig und selbst bewusst im 

Leben stehen, dann denke 

ich, haben wir vieles richtig 

gemacht. Der Familienkreis 

trägt dazu bei, dass das Fa-

milienglück weiter wachsen 

kann.“

Das Glück fange beim 

Einzelnen selbst an. Und 

entscheidend sei, was jeder 

Einzelne dafür tue, so der 

Glücksforscher Karlheinz 

Ruckriegel. Oder knapper, 

im Grunde „ehrenamtlich“ 

ausgerichtet mit den Wor-

ten Don Boscos formuliert: „Fröhlich sein, Gutes tun 

und die Spatzen pfeifen lassen.“  

DAS EH RENA MT

Im Kolpingwerk gibt es viele ehrenamtlich Engagierte. Davon gibt es so 
viele, dass im Kolpingmagazin weitere Beiträge unter dem Titel „Glück im 
Ehrenamt“ erscheinen sollen. Wer selbst dazu etwas beitragen möchte, 
kann sich melden bei Alexandra Hillenbrand:

 } (0221) 2 07 01-111 oder alexandra.hillenbrand@kolping.de

Das Glück der Menschen 

das liegt nicht in Geld und 

Gut, sondern es liegt in 

einem Herzen, das eine 

wahrhafte Liebe und Zu-

friedenheit hat. 

 Adolph Kolping (KS 3, S.267)

Beim Kolping-Spielplatz-
jubiläum der Kolpings-
familie Gersthofen war 
alles schön orangefarben 
geschmückt.

E H R E N A MT
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Auf europäischem Parkett
Gemeinsam mit anderen Partnern hat das Kolping-Netzwerk für 

Geflüchtete in Brüssel zu einer Debatte über die Bekämpfung von 

Fluchtursachen eingeladen.

S
eit Januar tourt das Infomobil des Kolping-Netz-

werkes für Geflüchtete durch Deutschland. Fast 

jeden Tag steht es an einem anderen Ort, und 

Interessierte können sich dort informieren über die 

Möglichkeiten der Integration von Geflüchteten und 

den damit verbundenen Herausforderungen. Ende 

Mai war das Infomobil nun erstmals im benachbarten 

Ausland unterwegs. In Brüssel stand es am 30. Mai zu-

sammen mit dem Truck des katholischen Hilfswerkes 

missio auf dem Platz vor dem Büro des Brüsseler Bü-

ros der Bertelsmann-Stiftung. Im missio-Truck „Men-

schen auf der Flucht“ konnten die Besucher 15 Minu-

ten die Rolle eines Bürgerkriegsflüchtlings annehmen 

und virtuell eine Flucht vor den Rebellen erleben, um 

so zumindest eine Ahnung zu bekommen von einem 

Flüchtlingsschicksal. Anlass des Besuches in Brüssel 

war eine Mittagsdebatte im Internationalen Presse-

zentrum der EU-Hauptstadt, zu der die Kommission 

der Bischofskonferenzen der Europäischen Gemein-

schaft (COMECE), das Kolping-Netzwerk für Ge-

flüchtete, missio Aachen und die Bertelsmann-Stif-

tung eingeladen hatten. Die Debatte stand unter dem 

Thema „Migration und die Bewältigung ihrer tieferen 

Ursachen – Welchen Beitrag kann die EU leisten, die 

Perspektiven der afrikanischen Jugend zu verbessern?“ 

Rund einhundert Interessierte waren der Einladung 

gefolgt, darunter auch Mitglieder des Europäischen 

Parlaments und der Europäischen Kommission. Auch 

Henning vom Stein, Leiter des Brüsseler Büros der Bertelsmann-Stiftung spricht vor dem Kolping-Infomobil mit Schülerinnen und Schülern der Deutschen Schule in Brüssel.

TEXT I FOTOS: Georg Wahl

N E TZ W E R K  F Ü R  G E F L Ü C H T E T E
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Rüdiger Lüdeking, der deutsche Botschafter in Belgi-

en, äußerte sich beeindruckt über die Präsentation 

von Kolping und missio und deren gut gemachte In-

formationsangebote.

Zu Beginn der Debatte berichtete der kongolesische 

Erzbischof François-Xavier Maroy Rusengo von den 

dramatischen Fluchtbewegungen in der Demokrati-

schen Republik Kongo, einem Land das nicht mehr 

regierbar ist und in dem seit Jahren zahllose Men-

schen Opfer unbeschreiblicher Gewalt werden. Be-

trachte man die Zahl der neuen Binnenflüchtlinge im 

Jahr 2016, dann nehme der Kongo hier einen „trauri-

gen ersten Platz ein“. Eine wesentliche Ursache für 

Gewalt, Vertreibung und die Fluchtbewegungen sei 

der internationale Handel mit weltweit stark nachge-

fragten Rohstoffen wie Gold und Coltan, sagte der 

Erzbischof. „Rebellen machen Geschäfte mit diesen 

Konfliktmineralien, die für die Produktion von vielen 

elektronischen Geräten wie unseren Smartphones be-

nötigt werden.“ Als weitere Ursachen von Vertreibung 

und Flucht benannte Erzbischof François-Xavier Ma-

roy Rusengo die auswegslose politische Situation im 

Kongo, und die Gewalt, der die Zivilbevölkerung 

überall ausgesetzt sei. Hinter dem Konflikt stünden 

wirtschaftliche und politische Interessen. Bei seinem 

Engagement für Frieden und der Hilfe für Vertriebene 

wird Erzbischof Maroy von missio unterstützt.

Stefano Signore, Europäische Kommission, sprach 

über die aktuelle und die geplanten EU-Initiativen zur 

Schaffung von Jobs für junge Afrikaner. Michale Gah-

ler, Mitglied des Europäischen Parlaments, betonte 

den Bedarf für eine neue europäische Strategie zur 

Bekämpfung von Fluchtursachen, die stärker auf eine 

projektbasierte Herangehensweise mit verlässlichen 

Partnern setzt.

Manuel Hörmeyer, Bundesvorstand Kolpingwerk 

Deutschland, ging in seinem Schlusswort auch auf das 

Positionspapier des Kolpingwerkes zum Thema „Be-

kämpfung von Fluchtursachen“ ein. In seiner Positio-

nierung nimmt das Kolpingwerk sich selbst, jeden 

Einzelnen, aber auch die Kirche und die Wirtschaft in 

die Pflicht, Verantwortung zu übernehmen für die Be-

kämpfung von Fluchtursachen (siehe auch Seiten 8 

bis 13 in dieser Ausgabe).

Samantha Ruppel vom Kolping-Netzwerk für Ge-

flüchtete beschrieb die Integration von Geflüchteten 

als eine große gesellschaftliche Herausforderung, bei 

der alle Seiten mitarbeiten müssten. „Viele Menschen 

die zu uns kommen, haben eine Ausbildung und/oder 

einen Beruf, aber sie dürfen hier nicht arbeiten, weil 

ihre Abschlüsse und Zertifikate nicht anerkannt wer-

den“, sagte sie. „Hier müssen Gesetze geändert und 

spezielle Vereinbarungen getroffen werden, damit 

diese Menschen bei uns arbeiten können. Wir müssen 

unsere Bürokratie offener gestalten, damit diese Men-

schen in unserer Gesellschaft leben und arbeiten kön-

nen und damit wir so zu einer vielfältigen Gesellschaft 

werden.“  

Dieses Projekt wird aus 
Mitteln des Asyl-, 
Migrations- und 

Integrations fonds 
kofinanziert.

Europäische Union

Rechts: der kongolesische 
Erzbischof Rusengo.

Missio-Truck und Kolping-Infomobil auf dem Platz vor dem Brüsse-
ler Büro der Bertelsmann-Stiftung.

Rechts: Stefano Signore 
(EU-Kommission), Michael 
Gahler (EU-Parlament) und 
Franziska Broich (Katho-
lische Nachrichtenagentur, 
KNA) im Gespräch über die 
Möglichkeiten zur Bekämp-
fung von Fluchtursachen.

Der Deutsche Botschafter Rüdiger Lüdeking (3.v.l.) begrüßt das gemeinsame Engage-
ment von Kolping und missio zur Bekämpfung von Fluchtursachen und zur Integra-
tion von Geflüchteten – hier im Gespräch mit (v.l.n.r.) Werner Sondermann, Henning 
vom Stein und Samantha Ruppel
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S C H N U F F I S  S E I T E

    Hallo Leute, 

i bin gean do! Nein, ich habe keine neue  

Fremdsprache gelernt. Das ist Bayerisch und  

bedeutet „ich bin gerne da“. Mehr Bayerisch kann 

ich aber nicht. Gesagt hat „i bin gean do“ eines 

der Peißenberger Kolping-Kids. Die Kolping-Kids 

treffen sich dort einmal im Monat an einem 

Nachmittag und machen gemeinsam ganz tolle 

Sachen. Ich habe sie besucht und Euch auch eine 

Bastel- und Spielidee mitgebracht! Viele Grüße

,,Wir machen eigentlich alles das, was 

den Kindern Spaß macht“, sagt Kristina. Sie 

ist die Mama von Franziska und Elisabeth 

und eine der Betreuerinnen der Kolping-

Kids in Peißenberg. Und sie ist total 

lustig und leitet 

die Spiele so, dass 

man einfach mit-

spielen muss. Circa 

20 Kids treffen sich 

hier einmal im  

Monat. Meist wird etwas gebastelt, gespielt 

und getobt. Manchmal gibt es auch einen 

Ausflug in die Umgebung, um etwas interes-

santes Neues kennenzulernen, zum Beispiel 

die örtliche Freiwillige Feuerwehr oder die 

Polizei. Wenn das Wetter schlecht ist – und 

das ist es ja leider auch im Sommer manch-

mal – bleiben alle gern drin und spielen ein 

paar Kreisspiele. Oder basteln etwas. Dieses 

Mal haben die Kolping-Kids ein Teelicht  

gebastelt. Das ist ein tolles Geschenk für liebe 

Leute und passt auch in jede Jahreszeit. 

Selbst abends draußen auf der Terrasse im 

Sommer, wenn es dunkler wird, macht sich 

das super. Denn das Teelicht brennt lange 

und ist im Glas windgeschützt. Die Anleitung 

dafür hab ich Euch mitgebracht. Es ist ganz 

einfach! Und vielleicht habt Ihr in Eurer 

Nähe ja auch eine Kindergruppe bei Kolping, 

dann könnt Ihr das Spiel „Die verzauberte 

Nuss“ mal zusammen nachspielen! h

Kerzen Kreisspiel

und e

Maxi Guggenmos: "Ich 
bin hier, weil ICH wi l l!"

Kaitlyn und Leonie Lichtner (ganz rechts) :    > >
"Ich bin gerne hier, weil ich die Kolping Kids mag."



S C H N U F F I S  S E I T E

Spielidee für Dich 
und Deine Freunde: 
,,Die Verzauberte Nuss,,

Das Spiel wird in mehreren Klein-Gruppen 

aufgeteilt gespielt. Ihr braucht dazu einen 

Teller. Auf diesen legt Ihr fünf bis zehn Nüsse 

(oder auch Gummibärchen, kleine Kekse 

oder Ähnliches). Nun beginnt einer von 

Euch das Spiel. Er dreht sich vom Teller weg 

und schließt die Augen. In dieser Zeit berührt 

ein anderer Mitspieler eine der Nüsse auf 

dem Teller und „verzaubert“ sie dadurch. 

Danach kann der erste Spieler sich wieder 

umdrehen. Er nimmt jetzt nach und nach  

jeweils eine Nuss vom Teller. Wenn er die 

verzauberte Nuss greift, rufen alle Mitspieler 

„Stopp“. Der Spieler darf die bis dahin ge-

sammelten Nüsse behalten. Danach wird der 

Nussvorrat auf dem Teller aufgefüllt. Der 

nächste Spieler ist dran. Wer am Ende die 

meisten Nüsse hat, hat gewonnen. Und  

natürlich darf jeder seine Nüsse aufessen!

Kolping-Kids

> >

        Material: leeres Marmeladen-
glas o.ä., Transparentpapier in bunten 
Farben, Vogelsand, Kleber, Teelicht.
Du schneidest oder reißt das Trans-

parentpapier in kleine Schnipsel. Mit 

dem Kleber klebst Du das Papier auf das 

Glas. Danach füllst Du das Glas ca. fünf 

Zentimeter hoch mit Vogelsand. Dann 

kommt das Teelicht rein. Fertig!

  Teelicht-
Bastelanleitung

             

Fotos: Bethel Fatht B th l th



Evangelische, katholische und orthodoxe Christen nähern sich seit 

Jahrzehnten an. Die wichtigsten theologischen Streitpunkte wurden 

ausgeräumt. Dennoch mangelt es 500 Jahre nach der Reformation 

häufig noch an gelebter Ökumene vor Ort. TEXT: Martin Grünewald

L
audate omnes gentes“ klingt es durch den mit 

bunten Tüchern geschmückten Kirchenraum. 

Einfühlsam, mit innerer Kraft und Tiefe wird 

das Lob Gottes von den meist jugendlichen Teilneh-

menden in Taizé angestimmt. Viele tausend Men-

schen kommen jährlich an den bekannten Ort in der 

französischen Bourgogne, dessen „erste ökumenische 

Brüdergemeinschaft der Kirchengeschichte“ seit Jahr-

zehnten eine enorme Anziehungskraft ausübt. Hier 

treffen Christen aus nahezu allen Konfessionen aus 

vielen Teilen Europas zusammen. Hier wird Ökume-

ne ganz praktisch erlebbar.

Taizé in Frankreich: ein 
 Anziehungspunkt mit 
 ökumenischem Charakter.

  Ökumene leben

Ö KU M E N E
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zählen, die das  2. Vatikanische Konzil aufgegriffen hat:

 } die Verwendung der Muttersprache in der Liturgie,

 } die Betonung des Wortgottesdienstes,

 } das Hervorheben des gemeinsamen Priestertums 

aller Gläubigen,

 } die Bedeutung der Heiligen Schrift, deren Autorität 

auch das Lehramt unterstellt ist,

 } die Bereitschaft, sich als Kirche ständig erneuern 

zu wollen.

Papst Johannes Paul II. hat die anderen christlichen 

Kirchen zu einer Diskussion über das Papstamt einge-

laden, um nach einer Form zu suchen, die gemeinsam 

und auf Dauer von allen Konfessionen gewünscht 

wird. Eine lutherisch-katholische Theologengruppe 

(„Gruppe von Farfa Sabina“) hat sich diese Aufforde-

rung zu eigen gemacht und dazu bereits Vorschläge 

erarbeitet.

Haben auch die evangelischen Mitchristen von den 

Katholiken gelernt? Ja, bekräftigt der Ökumeniker. 

Die Bedeutung der Liturgie wachse. „Es ist heute in 

der Regel kein Problem mehr, in einer evangelischen 

Kirche eine Osterkerze aufzustellen“, berichtet Burk-

hard Neumann. „Zeichen und Symbole werden von 

Evangelischen bereitwilliger wahrgenommen. Viel-

fach werden Vorurteile aufgegeben.“ Die Wertschät-

zung des Abendmahls zeige sich auch darin, dass es 

inzwischen von Evangelischen häufiger gefeiert werde 

als früher. Das Petrusamt, verstanden als universeller 

Dienst an der Einheit, werde als Herausforderung 

wahrgenommen.

Dass die evangelischen Kirchen die neue „Einheits-

übersetzung“ der Bibel nicht mehr mitgetragen ha-

Gemeinsam wird das Lob Gottes angestimmt, ge-

meinsam wird gebetet und in der Bibel gelesen, ge-

meinsam tauschen sich die Teilnehmenden in Klein-

gruppen über Glaubensfragen aus. Nur das 

Abendmahl feiern sie bis heute als evangelische, ka-

tholische und orthodoxe Christen getrennt.

Wie beliebt Taizé ist, belegen auch die Youtube-Vi-

deos, die teils millionenfach angeklickt werden. Liegt 

es eher an der besonderen Spiritualität oder stärker an 

der ökumenischen Offenheit? Wahrscheinlich trägt 

beides zur besonderen Anziehungskraft bei; jedenfalls 

bildet Taizé ein gelungenes Beispiel, wie Ökumene 

praktisch gelebt werden kann und wie traditionelle 

Schranken kein Hindernis bleiben müssen.

500 Jahre nach der Reformation stellt sich die Frage: 

Was trennt uns noch? Was haben wir gemeinsam? 

Was kann jeder Christ praktisch für die Ökumene 

tun?

Die Anlässe für die Kirchenspaltungen sind gegen-

über den Orthodoxen in allen Punkten und gegen-

über den Protestanten in der wichtigsten Frage längst 

theologisch aufgearbeitet und befriedet (vgl. Kolping-

magazin Mai/Juni 2017). Damit kehrt die Einheit aber 

nicht automatisch zurück. 

Burkhard Neumann, Direktor am Jo-

hann-Adam-Möhler-Institut für Ökumenik in Pader-

born, empfiehlt den getrennten Christen, voneinan-

der zu lernen. Dazu fordere das 2. Vatikanische Konzil 

ebenso auf wie Papst Johannes Paul II. in seiner Öku-

mene-Enzyklika „Ut unum sint“. 

Was haben Katholiken bereits von ihren evangeli-

schen Mitchristen in den letzten Jahrzehnten gelernt? 

Es lassen sich wichtige Anstöße Martin Luthers auf-

Die rund 100 Brüder in 
Taizé bilden die erste öku-
menische Kommunität. Sie 
sind in der Bildmitte an 
den weißen Gewändern 
erkennbar.

Burkhard Neumann ist 
Ökumene-Fachmann. Er 
arbeitet als Direktor am 
Johann-Adam-Möhler- 
Institut in Paderborn.

Ö KU M E N E
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ben, sei kein bedeutender Rückschritt. „Die Evan-

gelische Kirche in Deutschland (EKD) hat zuvor die 

Übersetzung des Neuen Testamentes und der Psalmen 

mitgetragen und bei ökumenischen Anlässen verwen-

det. In evangelischen Gottesdiensten wurde aber wei-

terhin die Lutherbibel verwendet, deren Bedeutung 

wir als Katholiken wohl kaum emotional nachvollzie-

hen können“, sagt Burkhard Neumann. 

Große Fortschritte gibt es in Deutschland wie in ei-

ner Reihe von anderen Ländern bei der gegenseitigen 

Taufanerkennung. Vor zehn Jahren trafen sich in 

Magdeburg Vertreter von elf Mitgliedskirchen der Ar-

beitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutsch-

land (ACK), um sich ihr gemeinsames Grundver-

ständnis der Taufe gegenseitig feierlich zu bestätigen. 

Auch diejenigen, die wie etwa die Baptisten oder die 

Mennoniten nur die Erwachsenentaufe praktizieren 

und die gemeinsame Erklärung darum nicht unter-

zeichnen konnten, würdigten in einem gemeinsamen 

Grußwort diesen Schritt.  

In der ACK gibt es ein wichtiges Instrument der 

Ökumene, das nicht nur bundesweit, sondern auch 

regional und in vielen Fällen sogar örtlich vorhanden 

ist. In der ACK in Deutschland treffen sich Vertreter 

von 17 Kirchen zur gegenseitigen Information, Bera-

tung und Zusammenarbeit im gemeinsamen Zeug-

nis, zum Dienst und Gebet sowie zur Förderung des 

theologischen Gesprächs, zur Wahrnehmung ge-

meinsamer Aufgaben und zur Vermittlung bei Mei-

nungsverschiedenheiten zwischen einzelnen Mitglie-

dern. 

Die Lebendigkeit der Ökumene vor Ort hängt im-

mer von der Bereitschaft der Handelnden ab, aufein-

ander zuzugehen und das Gemeinsame zu suchen. 

Falls es vor Ort noch keine spürbaren ökumenischen 

Aktivitäten gibt, kann die Initiative auch von einer 

Kolpingsfamilie ausgehen. Sie kann persönliche Kon-

takte knüpfen, Begegnung und ein Miteinander orga-

nisieren. Die Beteiligten können voneinander lernen 

und sich gegenseitig bereichern.

Viele ökumenische gemeinsame Aktionen sind be-

reits seit Jahren verbreitet: der Weltgebetstag der 

Frauen, die Gebetswoche für die Einheit der Christen, 

der Ökumenische Jugendkreuzweg, die Ökumenische 

Bibelwoche, die Woche für das Leben oder der Tag der 

Schöpfung. Dazu gibt es meist ein großes Angebot an 

Arbeitsmaterial, was die praktische Umsetzung vor 

Ort sehr erleichtert. In Frankfurt findet im Jahr 2021 

der dritte Ökumenische Kirchentag statt. In vielen 

Projekten, zum Beispiel in der Arbeit für Geflüchtete, 

arbeiten evangelische und katholische Christen zu-

sammen. Der Religionsunterricht bleibt zwar grund-

sätzlich konfessionell, im Hinblick auf die Situation 

vor Ort wird der Anteil einer gemeinsamen ökumeni-

schen Verantwortung voraussichtlich zunehmen.

Für Burkhard Neumann ist es von großer Bedeu-

tung, wie die Christen übereinander denken und 

sprechen; ob sie also einander ausgrenzen, herabset-

zen und Vorurteile pflegen oder ob sie der Aufforde-

rung des Konzils entsprechen und „der Wahrheit ge-

mäß und in wohlwollender Gesinnung“ (Öku me nis-

musdekret Nr. 9) einander kennenlernen.

Praktizierte Ökumene besteht nach seiner Ansicht 

aus drei einfachen Schritten:

 } Das Gemeinsame und Verbindende in den Vorder-

grund stellen; alles noch Trennende ist aus dieser 

Sicht zu bewerten.

 } Theologisch gilt es, sauber nachzufragen: Was hat 

uns getrennt? Entstanden Missverständnisse? Was 

wird heute anders gemeint? Was hat sich weiter-

entwickelt? 

 } Hinsichtlich der offenen Fragen zum Kirchenver-

ständnis, zu Ämtern, Strukturen und Vollmachten: 

Was gehört zum Kern? Worin muss es Einheit ge-

ben? Und wo ist Vielfalt möglich und sinnvoll?

Hinsichtlich der noch fehlenden Abendmahlsgemein-

schaft weist Burkhard Neumann darauf hin, dass die-

se eng mit dem Kirchenverständnis zusammenhänge. 

Es dürfe nicht vergessen werden, dass auch unter 

evangelischen Christen hier in Deutschland eine 

Abendmahlsgemeinschaft erst seit dem Jahr 1973 be-

stehe. Die Verbindung zwischen Kirchengemeinschaft 

und Mahlgemeinschaft gilt seit der Zeit der alten Kir-

che. Aus diesem Grund können Katholiken zum Bei-

spiel die Eucharistie bei den mit Rom unierten ortho- Fo
to
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In Deutschland gibt es 
große Fortschritte in der 
gegenseitigen Taufaner-
kennung. – Im Bild die Tau-
fe von Elisabeth von Thold 
in der vergangenen Oster-
nachtsfeier durch Pfarrer 
Josef Kaiser am berühmten 
Papst-Taufstein, wo genau 
90 Jahre zuvor Papst em. 
Benedikt XVI.  dieses Sa-
krament empfangen hatte. 
Der Täufling ist das jüngste 
Mitglied der Kolpingsfami-
lie Marktl.

Einheitsübersetzung und 
Lutherbibel – jeweils in den 
Händen eines Bischofs der 
anderen Konfession.
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TI PPS ZU R WEITEREN I N FORM ATION

doxen Kirchen empfangen, nicht aber bei den 15 

orthodoxen Kirchen byzantinischer Tradition, die 

zwar untereinander eine Kirchengemeinschaft bilden, 

jedoch noch nicht mit den Katholiken.

Wie entwickelt sich die Ökumene in Zukunft? Für 

den Ökumene-Experten Burkhard Neumann ist das 

nicht vorhersehbar. Durch gemeinsames Lernen 

müssten die Christen den Weg suchen und entdecken, 

wie sie zusammenwachsen können. Dies sei ein langer 

Prozess. Dabei sei vor allem Reformbereitschaft nötig, 

denn jeder bringe sich mit seinen jeweils eigenen Vor-

stellungen ein. Die Vereinnahmung des anderen oder 

gegenseitiges Ausspielen funktioniere nicht, ist Burk-

hard Neumann überzeugt. In der Ökumene sei es kei-

neswegs so, dass eine Seite blockiere und die andere 

alles richtig mache. Schwarz-Weiß-Malerei sei nicht 

angebracht. 

Bringt klagen und drängen voran? – „Das hängt da-

von ab, ob es notwendig ist oder blockiert. Druck ruft 

erfahrungsgemäß auch Gegendruck hervor.“ Die Ge-

staltung des Reformationsjubiläums sei ein sehr gutes 

Beispiel für den Fortschritt in der Ökumene. „Vor 

Jahrzehnten wäre das noch unvorstellbar gewesen“, 

meint Burkhard Neumann. Im internationalen Ver-

gleich sei Deutschland, das Ursprungsland der Refor-

mation, in vielen Punkten ein Vorreiter der Ökumene. 

In Ländern, in denen fast nur ein religiöses Bekennt-

nis verbreitet ist, bildet die Ökumene oft ein Randthe-

ma.

Als erfahrener Ökumeniker zieht Burkhard Neu-

mann überzeugt folgende Bilanz: „Das jahrzehntelan-

ge Ringen und Streiten hat sich gelohnt und macht 

Mut zu weiteren Schritten!“  

Zentraler Ökumenischer 
Gottesdienst während des 
100. Deutschen Katholiken-
tages in Leipzig. Im Bild 
(v.l.n.r.): Bischof Gerhard 
Feige, Vorsitzender der 
Ökumenekommission der 
DBK, Bischöfin Rosemarie 
Wenner von der Evange-
lisch-methodistischen Kir-
che in Deutschland; Landes-
bischof  Carsten Rentzing 
von der Evangelisch-Luthe-
rischen Landeskirche Sach-
sens. 6.v.l.: Augoustinos, 
Griechisch-Orthodoxer 
Metropolit von Deutsch-
land, und Erzbischof  Julius 
Hanna Aydin von der Sy-
risch-Orthodoxe Kirche in
Deutschland.

Deutschland (ACK) betreut eine eigene Webseite 
mit aktuellen Infos, Grundlagentexten, zahlreichen 
Arbeitsmaterialien und Links zu regionalen Grup-
pen: www.oekumene-ack.de

Gemeinsames Internetprojekt der großen Kirchen 
zu ökumenischen Fragen:
www.2017gemeinsam.de 

Das Johann-Adam-Möhler-Institut für Ökumenik 
beteiligt sich am nationalen und internationalen 
ökumenischen Dialog, z.B. in der Dialogkommis-
sion des Lutherischen Weltbundes und des Päpst-
lichen Einheitsrates. Es zählt zu den wichtigsten 
Einrichtungen dieser Art weltweit:
www.moehlerinstitut.de

Buchtipp
Die kleine Einführung in die Ökumene mit dem 
Titel „Einheit der Christen – Wunsch oder Wirk-
lichkeit“ richtet sich nicht zuerst an Theologen, 
sondern an Gläubige in den Gemeinden, die 
sich über den aktuellen Stand der Ökumene in-
formieren wollen. Das Buch ist im Verlag Pustet 
(Regensburg) erschienen und kostet 16,95 Euro. Es 
enthält Grundinformationen über alle christlichen 
Konfessionen und stellt die wichtigen Etappen der 
ökumenischen Entwicklung dar. Der Autor ist einer 
von vier Direktoren des Johann-Adam-Möhler-In-
stitutes für Ökumenik in Paderborn.

Webtipps
Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in 
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Jetzt ist wieder Hochsaison in den Kolping-Familienferien-Anlagen. 

Eltern erholen sich am besten, wenn ihre Kinder Spielkameraden 

und altersgemäße Angebote finden. Die sieben Kolping-Ferienstät-

ten verfügen über jahrzehntelange Erfahrungen in der Gestaltung 

familiengerechter Aktivitäten. Im vergangenen Jahr gab es dort 

33 133 Übernachtungen.

Lebendiger  Familienurlaub  
       mit Kolping

Von Wertach aus zur Krinnenspitze. Die Piraten haben in Lambach ein Schiff gekapert.

Die Ferienstätte Teisendorf liegt malerisch im Chiemgau (Oberbayern). Klettern im Ferienland Salem (Mecklenburg). Dort gibt es auch eine Segelschule.
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Feriengäste aus Wertach auf dem Aggenstein-Gipfel (2 000 Meter Höhe).Zauberhafter Familienurlaub im Bayrischen Wald (Lambach).

Gemeinsame Aktivitäten mit anderen Familien sind nirgendwo so einfach.Wenn es draußen mal mies ist, locken hauseigene Erlebnismöglichkeiten.

D
ie Hausleitungen stehen im direkten, persönlichen Kontakt 

mit ihren Gästen und wissen, worauf es bei einem glückli-

chen Familienurlaub ankommt. Sie schulen Ferienhelfer, 

die sie in den Schulferienzeiten in unterschiedlichen Altersgruppen 

einsetzen. Kinder bis sechs Jahren bilden oft den Miniclub, 7- bis 

11-Jährige den Maxiclub, die älteren finden Animationsangebote im 

XXL-Club. Mit Sport, Spiel und Spannung wird ein bedürfnisge-

rechtes Angebot gemacht, und es gibt gemeinsame Veranstaltungen 

für Eltern und Kinder. 

Die Standorte der Familienferienstätten:
 } Haus Zauberberg Pfronten – Familienurlaub im Allgäu

 }Allgäuhaus Wertach – Familienurlaub im Allgäu

 } Ferienland Salem – Familienurlaub Mecklenburg

 } Ferienparadies Pferdeberg – Familienurlaub im Harz

 }Vogelsbergdorf – Familienurlaub im Vogelsberg

 } Ferienhaus Lambach – Familienhaus im Bayrischen Wald

 } Haus Chiemgau – Familienurlaub in Oberbayern

Warum sind Kolping-Familienferienanlagen besonders?
 } Kinder- und familienfreundliche Atmosphäre

 } Erlebnisurlaub mit Programm für die ganze Familie 

 } Kinderbetreuung und eigene Jugendangebote (in den Schulferien)

 } Familienfreundliche Komplettpreise ohne Saisonpreise

 } Familien sind die erste Zielgruppe

 }Urlaub gemeinsam mit anderen Familien (in den Schulferien)

 } Kinder treffen Kinder (in den Schulferien)

Lage und Ausstattung:
 } Die Lage der Häuser befindet sich mitten im Grünen, umgeben 

von Wald und Wiesen (in der Regel autofrei) mit großzügigem 

Spiel- und Außengelände 

 } Die Unterbringung erfolgt in familiengerechten Zimmern, Ap-

partements und Ferienhäusern mit Dusche bzw. Bad, WC sowie 

vielfach mit Balkon oder Terrasse, Zimmerausstattung mit Baby-

paket (bei Bedarf)

 } kostenlose Parkplätze

 } Gästewaschküche mit Waschmaschinen, Trocknern und Bügelge-

legenheit oder Waschservice

Spiel und Freizeit in Kolping-Familienferienanlagen:
 } Spielmöglichkeiten (in- und outdoor)

 } Kindergarten /„Mini-Club“ (Betreuung ab drei Jahre)

 } Kinderspielplatz, Jugendtreff, Gemeinschafts- und Freizeiträume

 } Sportanlagen im Freien oder Sporthalle, Tischtennis  

(indoor/outdoor)

 } Sportplatz (Tennis-, Rasenfußball-, Basketball- oder Beachvolley-

ballplatz)

 } Grillplatz/Grillmöglichkeit, Sonnenterrasse und/oder Liegewiese

 } Musikinstrumente (Klavier/Keyboard und Gitarre), Leseraum/

Bibliothek

 } Kapelle oder Meditationsraum

 } Sport-, Kreativangebote, geführte Wanderungen und Ausflüge

 } Meditation und offene religiöse Angebote

Weitere Infos: www.kolping-familienurlaub.de   
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A
n unterschiedlichen 

Stel len in der Bibel wird 

Christus mit der Wahr-

heit verbunden und gleichge-

setzt. Zwei Beispiele aus dem 

Johannes-Evangelium: „Die 

Gnade und die Wahrheit ka-

men durch Jesus Christus“ (Joh 

1, 17) und „Ich bin der Weg und 

die Wahrheit und das Leben“ (Joh 14,6).

Solche Wahrheit bedeutet Liebe, Vertrauen, Mut, 

Treue und Hoffnung. Wie kann diese Wahrheit in uns 

lebendig bleiben und gelebter Glaube werden? Wir er-

leben leider immer wieder, dass Unwahrheiten zu 

Wahrheiten erklärt werden, dass sich häufig Lüge, 

Übertreibung, Einschüchterung, Verleumdung, Bös-

willigkeit, Manipulation, dumpfe Vereinfachung und 

vielfältiges Handeln gegen die Würde eines Menschen 

durchsetzen. Das sind nicht die Früchte der Wahrheit! 

Wir sehnen uns nach der Wahrheit, nach Menschen, 

die echt und authentisch sind, nach einer Welt, in der 

die Wahrheit respektvoll als Gerechtigkeit und Barm-

herzigkeit, als Solidarität und Freiheit, als Achtsamkeit 

und Aufmerksamkeit gelebt wird. Diese Sehnsucht hat 

noch einen anderen Namen, den wir vielleicht einmal 

wieder (neu) entdecken könnten: Lauterkeit! 

Lauterkeit ist die Schwester der Wahrheit und be-

deutet: Ich verstelle mich nicht. Lauterkeit stellt sich 

gegen Ungerechtigkeit und Gewalt. In der Lauterkeit 

zeigt sich der Geist der Wahrheit. Menschen verfallen 

immer wieder dem Irrtum, sie könnten die Wahrheit 

verbergen, verbieten oder unterdrücken. Aber die 

Wahrheit bleibt zuletzt doch mächtiger. Sie lässt sich 

nicht einsperren. Sie leuchtet. Sie hat eine solche inne-

re Kraft, dass sie sich durchsetzt, auf Dauer jedenfalls. 

Die Geschichte der Menschheit 

und die eigene Geschichte ken-

nen dafür unzählige Beispiele. 

Wir sehnen uns nach Men-

schen, die lauter und wahrhaf-

tig sind, die zu ihrem Wort ste-

hen, die bei ihrer Überzeugung 

bleiben, auch wenn ihnen das 

Nachteile bringt. Wie nötig hat 

unsere Welt solche Menschen. Sie gewinnen auf lange 

Sicht das Vertrauen der anderen. Die Wahrheit, die Je-

sus selbst ist, stärkt uns auf unserer Suche nach dem 

tiefsten Grund und dem Sinn unseres Lebens. Seine 

Wahrheit ist Einladung und Aufforderung an uns, Gott 

zu lieben und ihn immer mehr zu erkennen. Dabei 

helfen uns das Interesse am eigenen Glauben, der Aus-

tausch über die wesentlichen Inhalte, das Teilnehmen 

an Gebet und Gottesdienst, die Freude an Gottes Le-

bendigkeit, die Wachsamkeit für die Würde jedes Men-

schen und das ehrliche Ringen um Wahrheit und Lau-

terkeit.

Ich wünsche uns zwei Dinge für unser Leben:

Einmal, dass wir nicht aufhören, unser Leben lang 

nach Gott zu suchen, dass wir uns nicht zu schnell mit 

vorläufigen Antworten zufrieden geben. Ihn zu finden, 

das ist ein langer Weg, für den wir ein ganzes Leben 

brauchen. Da werden wir manche Umwege machen, 

ihn wohl auch manchmal zu wenig beachten oder ver-

gessen. Aber wir dürfen doch hoffen, dass er uns im 

Laufe unserer Jahre immer tiefer in seine Wahrheit hi-

neinholt und hineinführt.

Und ein zweites möchte ich uns wünschen: den Mut 

zur Wahrhaftigkeit und zur Lauterkeit im Umgang 

miteinander und in den Strukturen unserer Welt. Das 

heißt, uns zu bemühen, gut über den Anderen zu den-

ken, ihn mit Sympathie und Anteilnahme zu sehen. 

Das bedeutet, uns im Evangelium zu verankern und in 

Christus festzumachen. Das führt zu sozialem Einsatz 

als Frucht unseres Glaubens, zum Mitbauen an der ei-

nen Welt und zur Entscheidung für das Gute. Es ist die 

Haltung als Christin und Christ sichtbar, überzeugt 

und engagiert zu bleiben. 

Wahrheit und Lauterkeit
Unwahrheiten werden zu Wahrheiten erklärt durch Lüge, Übertreibung, Ein-

schüchterung, Verleumdung, Böswilligkeit, Manipulation, Vereinfachung. 

Wie reagieren wir?

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Die Verantwortlichen und Mitarbeitenden 

des Kolping Jugendwohnens kümmern sich 

um junge Menschen, denen auswärts ein 

Zuhause geboten wird. Dass sie sich fortbil-

den, ist wichtig; davon profitieren sie selbst 

und die jungen Bewohnerinnen und Be-

wohner. Ende 2016 fand eine Fortbildung 

zum Thema „Sucht und Drogen“ für alle 

Jugendwohnheime in Trägerschaft des Kol-

pingwerkes Deutschland statt, im Mai 2017 

gabe es eine Fortbildung zur Medienpäda-

gogik. Diese war für Mitarbeitende aus allen 

Kolping Jugendwohnheimen in Deutsch-

land. Der Fonds „Junge Menschen“ der Kol-

ping-Gemeinschaftsstiftung hat diese Fort-

bildungen unterstützt. Bundesweit gibt es 

36 Kolping Jugendwohnheime mit rund 

4 000 Plätzen. Der Verband der Kolpinghäu-

ser ist der größte Dachverband für gemein-

nütziges Jugendwohnen in Deutschland.  

Perspektive Jugendwohnen
Projekt Junge Menschen

„Kolping prägte mich schon als kleiner 

Junge. Mein Vater war Vorsitzender, 

und die Kolpinger waren bei uns sehr 

engagiert, auch ortspolitisch. In meiner 

späteren Aufgabe als Kassierer und als 

Betriebswirtschaftler hatte ich dann 

guten Einblick in die Finanzstruktur 

des Verbandes.“ Gerald Schafbuch ist 

Vorsitzender der Kolpingsfamilie Hü-

fingen im Diözesanverband Freiburg 

und hat vor zehn Jahren den Einmalbetrag bezahlt. „Es hatte 

schon finanzielle Gründe, dass ich den Eimalbetrag geleistet 

habe. Die Vorstellung, damit künftige Beitragserhöhungen ver-

meiden und die Zahlung steuerlich geltend machen zu können, 

hat mich überzeugt. Noch wichtiger ist aber die Tatsache, dass 

die eigene Kolpingsfamilie mit der Zahlung über den eigenen 

Tod hinaus unterstützt wird! Es ist übrigens ein angenehmes Ge-

fühl, keine laufenden Beiträge (mehr) entrichten zu müssen und 

dennoch vollwertig dazuzugehören.“

Anstatt eines jährlichen Beitrages können Mitglieder auch 

eine einmalige Zustiftung an die Gemeinschaftsstiftung des Kol-

pingwerkes Deutschland zahlen. Gegen eine Zustiftung in Höhe 

von 1 500 Euro erfolgt eine unbegrenzte Beitragsfreistellung. 

Ehepaare zahlen einmalig einen Betrag von 2 250 Euro. Der Zu-

stiftungsbetrag kann auch auf drei Jahresraten verteilt werden. 

Mit der Zustiftung wird ein Kapitalstock aufgebaut. Von den Er-

trägen zahlt die Stiftung stellvertretend für das Mitglied an die 

Kolpingsfamilie und das Kolpingwerk einen Zuschuss. Der Ein-

malbetrag ist eine Zuwendung an die Gemeinschaftsstiftung. Er 

kann – neben Spenden für gemeinnützige Zwecke – steuerlich 

geltend gemacht werden. Infos: Klaus Bönsch, Tel. (02 21) 20 701-

210, Guido Mensger, Tel. (02 21) 207 01-200.  

Was Gutes für die Kolpingsfamilie
Ja zum Einmalbetrag

KOLPI NGMITGLI EDER U N D FREU N DE SPEN DEN U N D STI FTEN

Es gibt viele Möglichkeiten, Gutes zu tun. Eine davon: spenden 
oder stiften. Das Kolpingwerk Deutschland hat vor 15 Jahren 
eine Stiftung gegründet. Inzwischen entdecken immer mehr 
Mitglieder die Möglichkeit, die Verbandsarbeit langfristig 
abzusichern. Die Gemeinschaftsstiftung des Kolpingwerkes 
Deutschland sucht Unterstützerinnen und Unterstützer für 
beispielhafte Projekte in den vier Handlungsfeldern Junge 
Menschen, Arbeitswelt, Eine Welt und Familie. In jedem Heft 
stellen wir eines dieser Projekte vor. Die Gemeinschaftsstiftung 
kann vielfältig und ideenreich unterstützt werden, zum Beispiel 
durch Verzicht auf Geburtstags- und Jubiläumsgeschenke oder 
Kranz- und Blumenspenden, ebenso durch Vermächtnisse oder 
Erbschaften.

Für die Höhe der Zuwendung für gemeinnützige Zwecke gibt 
es keine Vorgaben. Sie werden steuerrechtlich unterschiedlich 
behandelt: Zuwendungen (also Spenden und Mitgliedsbeiträ-
ge) können in Höhe bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrags der 
Einkünfte eines Steuerpflichtigen als Sonderausgaben abgezo-
gen werden (§ 10 b Abs. 1 S. 1 EStG). Bei einer Zustiftung kann 
der Zuwendungsgeber einen Höchstbetrag von bis zu einer 
Million Euro als Sonderausgabenabzug im Jahr der Zuwendung 
selbst und über den Zeitraum der folgenden neun Jahre verteilt 
geltend machen (§ 10 b Abs. 1a EStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Bankverbindung für Spenden und Zustiftungen: 

 } Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland
 } IBAN: DE13 3705 0299 0000 1268 61

Im Kolpinghaus Frankfurt ist sowohl das Kol-
ping-Jugendwohnen als auch das Hotel mainhaus 
Stadthotel Frankfurt mit Restaurant untergebracht.

Gerald Schafbuch.
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Mit Bildung gegen die Armut
Ruanda braucht dringend junge, gut ausgebildete Menschen, die das 

Land in seiner Entwicklung vorwärts bringen. Für solche Fachkräfte 

sorgt Kolping in seinem Berufsbildungszentrum in Muramba.

A
uf Karten ist der kleine Ort Muramba, drei Autostunden süd-

westlich der Hauptstadt Kigali, selten verzeichnet. Für viele 

junge Frauen und Männer aus Ruanda bedeutet er jedoch 

den Start in eine bessere Zukunft. Denn seit 2002 betreibt Kolping in 

Muramba ein Berufsbildungszentrum. Rund 1 000 Jugendliche ha-

ben hier seitdem eine berufliche Qualifikation erhalten. Elf verschie-

dene Lehrgänge stehen zur Auswahl: Gastronomie, Tourismus, EDV. 

Aber auch klassische handwerkliche Ausbildungen zum Maurer, 

Kfz-Mechaniker, Elektriker oder zur Schneiderin sind beliebt. 

Jack Tuyisenge fiel die Entscheidung leicht: Der 26-Jährige wollte 

schon immer Kfz-Mechaniker werden. Auf der Suche nach einer 

Ausbildungsstelle stand Jack allerdings vor einem Problem: Entwe-

der waren die angebotenen Ausbildungen zu teuer oder zu schlecht. 

Aufgrund der Empfehlung eines Freundes bewarb er sich dann bei 

Kolping. Eine Entscheidung, die Jack nicht bereut: „Wir müssen 

auch hier Schulgebühren zahlen“, sagt er. „Aber im Vergleich zu an-

deren Schulen zahlen wir weniger und bekommen eine bessere Aus-

bildung. Auch das Zusammenleben hier ist toll. Ich habe viele neue 

Freunde gefunden, und wir bekommen jeden Tag zu essen.“ Auf 

dem Hof liegt die Freiluftwerkstatt. Hier schraubt Jack mit seinen 

Schulkammeraden an alten Autos und hört seinem Ausbilder zu. 

Die Lehrkräfte in Muramba sind Profis in ihrem Fach. Sie vermitteln 

den jungen Menschen aber auch soziale Kompetenzen wie Zuverläs-

sigkeit, Ordnung oder gewaltfreie Konfliktlösung. Zwei bis drei Jahre 

dauert eine Ausbildung. Am Ende steht eine Prüfung und ein Zerti-

fikat, das Tore öffnet. „Wenn ich die Entwicklung in unserem Land 

anschaue, sehe ich, dass es voran geht – und viele Menschen kaufen 

Autos. Als Automechaniker habe ich daher gute Aussichten auf eine 

sichere Arbeit“, sagt Jack. 

Ruanda ist ein kleines Land mit einer schwierigen Vergangenheit. 

Viele der 12 Millionen Einwohner haben beim Völkermord in den 

90er Jahren Schreckliches erlebt. Bei den ethnischen Auseinanderset- Fo
to

s: 
Ev

a 
Be

ye
r, M

ich
ae

la
 R

oe
m

ke
ns

 

TEXT: Alex Getmann

Dévotha Dukundane (Mitte) hat bei Kolping das Schneidern gelernt. Inzwischen hat sie eine Schneiderei eröffnet und beschäftigt fünf Mitarbeiterinnen.
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zungen wurden knapp eine Million Menschen auf 

grausame Weise getötet. In den letzten Jahren hat 

sich die wirtschaftliche Lage zwar kontinuierlich 

verbessert. Trotzdem gehört Ruanda noch immer zu 

den ärmsten Ländern der Welt. Etwa die Hälfte der 

Bevölkerung lebt in extremer Armut. Die berufliche 

Qualifikation bei Kolping ist für Jack eine Chance. 

Nach seiner Ausbildung will er zunächst Geld ver-

dienen und später eine eigene Werkstatt eröffnen. 

Den Traum von der Selbstständigkeit hat sich 

Dévotha Dukundane bereits erfüllt. Nach ihrer 

Schneiderausbildung bei Kolping hat die 31-Jähri-

ge auf einer alten Nähmaschine Kleider genäht und 

anschließend auf dem Markt verkauft. Mit dem Er-

sparten konnte sie ein eigenes Geschäft eröffnen. 

Mittlerweile beschäftigt sie fünf Mitarbeiterinnen. 

Besonders stolz ist sie auf ihre neuste Anschaffung: 

eine elektrische Nähmaschine. „Die Maschine war 

teuer, aber damit können wir schneller arbeiten. 

Nach und nach werde ich mehr investieren und 

mein Geschäft ausbauen.“ Während im Laden die 

Maschine rattert, warten draußen die Kunden auf 

ihre Bestellungen. Vor allem die Hochzeitskleider 

sind sehr gefragt. Das Geschäft läuft gut. „Für mich 

als Frau ist es sehr wichtig, eigenes Geld zu verdie-

nen. Damit kann ich selbst für meinen Lebensun-

terhalt sorgen und bin unabhängig“, sagt sie.

Für Florence Mbarubukeye, die gerade eine 

Schneiderausbildung bei Kolping macht, ist Dévo-

tha ein Vorbild. Voller Ehrgeiz übt die junge Frau 

an der Nähmaschine und entwickelt neue Kleider – 

verspielt und farbenfroh sind ihre Kreationen. „Ich 

bin sehr glücklich an dieser Schule. Hier bekom-

men wir alles, was wir zum Lernen und für die Pra-

xis brauchen“, sagt die 20-Jährige. Zu ihrem Lehrer 

haben die Schüler ein gutes Verhältnis. Das liegt 

vielleicht auch daran, dass der 24-jährige Schneider 

kaum älter ist als sie. Er kennt ihre Probleme und 

Wünsche und versucht zu helfen, wo er kann: 

„Manchmal kommen Schüler mit einer neuen Idee 

zu mir und fragen mich nach Rat. Ich setze mich 

dann mit ihnen zusammen und wir versuchen, ihre 

Ideen umzusetzen“, sagt er.  Eine Geste, die Floren-

ce zu schätzen weiß. Vor kurzem hat sie ein Kleid 

an einer Frau gesehen, das ihr sehr gefallen hat. 

Jetzt verbringt sie jede freie Minute damit, dieses 

Kleid nachzunähen. Schneidern ist für sie längst 

weit mehr nur als eine Möglichkeit, Geld zu verdie-

nen: „Ich mag das Schneidern, weil es ein innovati-

ver Beruf ist und mir bei meiner persönlichen Ent-

wicklung hilft. Vielleicht kann ich später damit 

auch meine Eltern unterstützen.“

Am Abend packt Florence ihr Nähzeug weg. Auch 

Jack hört auf zu schrauben, denn in Ruanda wird es 

früh dunkel. Dann haben die Koch-Azubis das 

Abendessen vorbereitet und alles trifft sich im Spei-

seraum. Die meisten Schüler des Berufsbildungszen-

trums wohnen auch hier. Täglich nach Hause fahren 

wäre zu weit. Schließlich müssen alle am nächsten 

Morgen wieder pünktlich in ihren Klassen sein.  

PROJ EKT  DES MONATS

Berufliche Bildung für Ostafrika
Bildung ist der Schlüssel für ein besseres Leben. Doch in Afrika 
mangelt es an qualifizierten beruflichen Ausbildungen. Und die, die 
es gibt, kosten Geld – meist zu viel, als dass sie sich junge Menschen 
aus armen Verhältnissen leisten könnten. In Ländern wie Ruanda 
oder Uganda ist es daher vielen Jugendlichen gar nicht möglich, 
nach der Schule einen Beruf zu erlernen.

 }  Damit auch arme Menschen Chancen auf Bildung haben, hilft Kolping mit 
günstigen Berufsbildungszentren wie dem in Muramba, aber auch durch spe-
zielle Programme wie dem „Work Opportunity Programme (WOP)“ in Uganda. 
Hier werden junge Frauen und Männer zwischen 18 und 30 Jahren auf ihre 
Begabungen hin getestet, beruflich beraten und auf Vorstellungsgespräche 
vorbereitet. 
Dann können die Teilnehmenden eine Kurzausbildung absolvieren – etwa als 
FriseurIn oder in der Reparatur von Computern, Handys und Motorrädern. Die-
se WOP-Absolventen haben gute Chancen, später eine sichere Arbeit zu fin-
den. In Ostafrika will Kolping noch mehr Jugendlichen eine Berufsausbildung 
ermöglichen. Dafür brauchen wir Ihre Unterstützung.

  Dieses Projekt und vergleichbare können Sie 
unterstützen, Stichwort „PM-Bildung“: 
Sozial- und Entwicklungshilfe des Kolpingwerkes 
e.V., DKM Darlehenskasse Münster, 
IBAN DE74 4006 0265 0001 3135 00,
BIC: GENODEM1DKM
Informationen zum Projekt und zu Spenden-
möglichkeiten finden Sie unter www.kolping.net
Fragen beantworten die SEK-Mitarbeiter gerne 
auch telefonisch unter (0221) 77 880-37.

Angehende Kfz-Mechaniker im Kolping- 
Berufsbildungszentrum Muramba (Ruanda).
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„So weit Gottes Arm reicht, ist der 
Mensch nie ganz fremd und verlas-
sen. Und Gottes Arm reicht weiter, 
als Menschen denken können.”
 Adolph Kolping

TOTENGEDEN KEN
Für die Verstorbenen unserer Gemeinschaft  
feiern wir am 12. Juli und am 9. August um 9 Uhr 
die  Heilige Messe in der Minoritenkirche in Köln.

V E R BA N D S N AC H R I C H T E N
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Einladung zum Katholikentag 2018
Münster Zentralkomitee der deutschen Katholiken

Unter dem Leitwort „Suche Frieden“ findet 

vom 9. bis 13. Mai 2018 der 101. Deutsche 

Katholikentag in Münster statt. Am Ende 

des Festgottesdienstes zum Reformationsju-

biläum in Wittenberg hat der Präsident des 

Zentralkomitees der deutschen Katholiken 

(ZdK), Thomas Sternberg, in die Stadt des 

Westfälischen Friedens eingeladen. 

„Wie alle Katholikentage und Kirchentage 

der letzten Jahre wird Münster ein weiterer 

Meilenstein auf dem Weg der Ökumene 

sein“, verspricht der ZdK-Präsident. „Der 

Weg nach Münster führt uns aber zunächst 

über Bochum, wo wir aus Anlass des Refor-

mationsgedenkens gemeinsam mit dem 

Deutschen Evangelischen Kirchentag, der 

Evangelischen Kirche in Deutschland und 

der Deutschen Bischofskonferenz am 16. 

September 2017 ein großes Ökumenisches 

Fest feiern wollen.“ Mehr Informationen 

finden Interessenten online unter www.ka-

tholikentag.de und www.oekf2017.de.  

Gebet für EINE/SEINE Welt
Bundespräses Josef Holtkotte hat ein „Gebet 

für EINE/SEINE Welt“ verfasst, das auch zu 

interreligiösen Anlässen verwendet werden 

kann. Dabei handelt es sich um ein Gebet 

für das Miteinander unterschiedlicher Men-

schen und Religionen in unserer Gesell-

schaft. Es bringt das Suchen und Finden des 

EINEN Gottes und unsere gemeinsame Ver-

antwortung für SEINE Welt zum Ausdruck. 

Das Gebet wurde der Mai/Juni-Ausgabe 

des Kolpingmagazins beigelegt und hat so-

mit bereits alle Mitglieder erreicht. Der Ge-

betstext ist jetzt auch in englischer Fassung 

verfügbar und steht zusammen mit der 

deutschen Sprachfassung unter www.kol-

ping.de zum Download als PDF bereit.   

Kolpingmagazin 9–10/2017:
Die nächste Ausgabe erscheint am 9. September 2017.
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Etwa 50 Vertreter aus den 16 europäischen 

Nationalverbänden haben bei der diesjähri-

gen Mitgliederversammlung des Kolping-

werkes Europa neue Vorstandsmitglieder 

gewählt. Die Versammlung fand Ende Mai 

in Lemberg/Lviv in der Ukraine statt.

Neu im Vorstand sind nun Ulrich Vollmer 

(Deutschland) als Europasekretär, Renate 

Draskovits (Österreich) und Vasyl Savka 

(Ukraine) als stellvertretende Vorsitzende. 

Weiterhin im Vorstand bleiben Margrit Un-

ternährer als Vorsitzende, Josef Holtkotte als 

Europapräses, Patrycja Kwapik als Vertrete-

rin der Kolpingjugend Europa, Anton Sales-

ny als Europabeauftragter für Europäisches 

Parlament und Europarat sowie Krzysztof 

Wolski als stellvertretender Vorsitzender. 

Aus dem Vorstand verabschiedet wurden 

Lina Kalibataite (Litauen) und Otto von De-

llemann (Südtirol). Beide wurden während 

der heiligen Messe im Dom mit dem Ehren-

zeichen des Europäischen Kolpingwerkes 

ausgezeichnet. Zudem wurde auch Eduard 

Dobre (Rumänien) aus dem Vorstand des 

Kolpingwerkes Europa verabschiedet. 

Inhaltlich beschäftigten sich die Delegier-

ten mit dem enger werdenden Spielraum 

von Nichtregierungsorganisationen und 

den aktuellen Herausforderungen der Zivil-

gesellschaften. Außerdem wurde eine Erklä-

rung zu „Fluchtursachen bekämpfen als glo-

bale Herausforderung“ diskutiert und 

verabschiedet.   

Deutsche Kolping-Fußballmeisterschaft
Die 41. Deutsche Kolping-Fußballmeister-

schaft findet vom 28. bis 30. Juli 2017 in 

Holzhausen-Ohrbeck statt. Gespielt wird in 

vier Klassen (Herren, Ü32, Jugend und Da-

men) an sieben Spielstätten in Holzhausen 

und Umgebung. Insgesamt sind bereits 40 

Mannschaften von Kolpingsfamilien aus 

ganz Deutschland zum Turnier gemeldet, 

um in den jeweiligen Klassen ihren Deut-

schen Meister zu ermitteln. 

Unter den Mannschaften befindet sich 

erstmals auch eine reine Flüchtlingsmann-

schaft, die gerade das Training aufgenom-

men hat. Die Spieler kommen aus Äthiopi-

en, Mali, Somalia, dem Sudan und Libyen. 

Was die 14 jungen Männer verbindet, ist 

ihre Begeisterung für das Fußballspiel. 

Für den Fußballlehrer Radomir Ignjato-

vic kommt es nun darauf an, in kurzer Zeit 

aus der bunten Truppe eine schlagkräftige 

Mannschaft zu formen, die mit einer Wild-

card an der Meisterschaft teilnehmen darf. 

„Das traue ich mir durchaus zu“, meint der 

Inhaber der B-Lizenz selbstbewusst. 

Natürlich bringt die Ausrichtung eines 

derart großen Turniers eine Menge Arbeit 

mit sich. „Wir hoffen auf gutes Wetter und 

erwarten mindestens 700 Zuschauer“, äu-

ßert sich Alfred Bensmann aus dem Organi-

sationsteam, der auch auf den Gottesdienst 

hinweist, der am 29. Juli auf dem Sportplatz 

des BSV Holzhausen abgehalten wird. Dort 

finden am 30. Juli auch alle Endspiele statt. 

Mehr Infos erhalten Fußballbegeisterte un-

ter www.kolping-fussball.de.   

BDKJ-Vorsitzender

Der Bund der Deutschen Katholischen Ju-

gend hat Thomas Andonie zum hauptamtli-

chen Bundesvorsitzenden gewählt.

Gemeinsam mit den Bundesvorsitzenden 

Lisi Maier und Katharina Norpoth sowie 

Bundespräses Pfarrer Dirk Bingener bildet 

er das Leitungsteam des Dachverbands der 

katholischen Jugendverbände. 

Unter anderem als Mitglied und Grup-

penleiter in der Kolpingjugend bringt der 

26-Jährige viel Erfahrung in der Jugendver-

bandsarbeit mit. „Ich möchte mich dafür 

einsetzen, dass junge Menschen tatsächliche 

Wirkungsräume in Kirche, Staat und Gesell-

schaft erhalten“, fasst Andonie zusammen.  

Die Vorstandsmitglieder des Kolpingwerkes  
Europa in Lemberg/Lviv in der Ukraine.

Schuhaktion 2017 – jetzt schon Schuhe vorbereiten!
Bei der ersten bundesweiten Schuh-Sam-

melaktion unter dem Motto „Mein Schuh 

tut gut!“ konnte im vergangenen Jahr ein 

überwältigendes Ergebnis erreicht werden: 

238 940 Paar Schuhe wurden in 8 720 Kar-

tons von den Kolpingsfamilien gesammelt. 

Nun steht zum Kolping-Gedenktag am 4. 

Dezember die nächste Sammelaktion an.

Alle Kolpingmitglieder sind auch in die-

sem Jahr aufgerufen, ihre überflüssigen 

Schuhe zu spenden und auch Freunde, Be-

kannte und die gesamte Öffentlichkeit um 

Unterstützung zu bitten. Im Jahr 2016 

konnte der Internationalen Adolph-Kol-

ping-Stiftung ein Erlös von 73 596,98 Euro 

zur Verfügung gestellt werden.

Im Oktober werden wieder die Vorsitzen-

den aller Kolpingsfamilien die Unterlagen 

zur Schuhaktion 2017 mit Plakaten, Paket-

marken und Informationen erhalten.   

Kontinentalversammlung in Lemberg
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REISEMARKT

Anzeigenschluss Ausgabe 9 –10/2017:

7. August 2017

NORD- / OSTSEE

Wangerooge, Kolping-Bruder vermietet neue 
Fewo f. 2–4 Pers. in Strandlage mit Balk., Dü-
nenblick u. Strandkorb, Tel.: (05 41) 38 46 49.

Norderney, Fewo f. 2 Pers., 33 qm, 
Terrasse, Schwimmbad/Sauna, strand-
nah, Fahrräder vorhanden. 
Telefon (02 01) 51 21 61 oder 51 07 35.

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74, 
www.sonnenblume-kellenhusen.de

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos  
in Sellin, Tel. (0 53 61) 88 81 54 

oder (03 83 03) 8 69 46 
www.villaanna.de

Genießen Sie unvergessliche 
Tage im Herzen Südtirols!

kolpingmeran.it – info@kolpingmeran.it

WESERBERGLAND

ERZGEBIRGE

/18

ODENWALD

SPESSART

Staatl. anerk. Erholungsort in Franken, 90 km 
 Wanderw. Alle Zi. Du/WC/TV/Safe/Fön/WLAN, 
Lift, HP 43 €, EZZ 10 €, inkl. Kurtaxe, Livemusik, 
Reiseleitung, Grillen, Wellness, Kegeln, rollstfrdl. 
Zimmer. Prosp. anf. Ideale Ausflugsmöglichkeiten.

PRIVATE 
 GELEGENHEITSANZEIGE

Nachhaltige Vermögensberatung  
durch Kolping-Bruder. 

Telefon (05 41) 38 46 49.

Raum Köln/Bonn: Kath. Herr, 55 J., 
Single, su. interess. Dame zw. 52 u. 
56 J. für gem. Unternehmungen u. bei 
Sympathie auch mehr. Nehmen Sie 
gerne vielerlei kulturelle Angebote wahr 
o. tanzen Sie selber gerne Volkstanz 
u. Ausdruckstanz/Modern Dance, wür-
de ich mich über eine nette Zuschrift 
freuen. Chiffre 9040, Joh. Heider Ver-
lag GmbH, Paffrather Straße 102–116, 
51465 Bergisch Gladbach.

RENATE ARENZ

arenz@heider-medien.de 

Telefon (0 22 02) 95 40-335 

Fax (0 22 02) 2 15 31

EIFEL / MOSEL / 
HUNSRÜCK

Mosel b. Bernkastel, DZ ÜF ab 24 € p. P. 
Neue moderne Fewo 2–4 P. ab 40 €. Tel. 
(0 65 35) 5 63, www.ferienweingut-schmitt.de

Mosel, direkt in Bernkastel-Kues, 8 Fewo, 
2–8 P., 1–3 Schlafz., Balkon, Weinberg-/Burg-
blick. (0 65 31) 14 21, www.mosel-ferien.de

PFALZ

Landhotel – Gasthof – Schreiner
am Nationalpark  Bayerischer Wald 

Schnuppertage:
3 ÜN mit HP und  

Nationalpark-Card  
ab 135,00 €

Herzlich willkommen in unserem  gemüt lichen, fa-
miliär geführten Gasthof im  Erholungsort Hohenau. 
Zentrale Lage für Ausflugsziele und Wanderungen.
Unser Haus verfügt über 75 Betten. Die Zimmer 
sind bequem mit dem Etagenlift erreichbar, aus-
gestattet mit Dusche/WC, Sat-TV und zum größ-
ten Teil mit Balkon. Gemütliche Gasträume und 
Terrasse.  Ferienwohnungen im Haus Pichler.
HP ab 39 €, inkl. Frühstücksbuffet und Menüwahl. 
2010 Auszeichnung in Bronze im Wettbewerb 
„Bayerische Küche“. Gut geeignet für Gruppen, 
Gruppenpreise auf Anfrage, Pauschalange-
bote, Prospekt anfordern.
Fam. Schreiner, Dorfplatz 17, 94545 Hohenau
Telefon (0 85 58) 10 62, Fax (0 85 58) 27 17 

www.gasthof-schreiner.de

BAYERISCHER WALD

Ich berate Sie gerne !

Noch Zimmer frei?
Dann sichern Sie sich doch einfach viele neue  
Buchungen und Gäste!
250.000 Mitglieder des Kolpingwerkes planen in den kommenden  
Wochen ihren Urlaub. Mit Ihrer Werbung im Kolping-Magazin  
erreichen Sie streuverlustfrei genau Ihre Zielgruppe!

Kolpingmitglieder sind reisefreudig und gern gesehene Gäste



K O L P I N G M A G A Z I N  J U L I – A U G U S T  2 0 1 7 55

REISEMARKT

HARZ

BAYERN

Hotel Waldfrieden,  Waldstraße 3, 
37441 Bad Sachsa, Inh. L. Lohoff,  

6 x HP ab 199 € p. P.! Tel. (0 55 23) 5 37.

„Gute Aussicht“
für eine schöne Gruppenreise

LÜNEBURGER HEIDE

Schöne Ferienwohnung in Lüneburg 
für 2 Erwachsene (2 Kinder) auf herr-
lichem Grundstück mit großem Pavillon 
in naturnaher Umgebung zu vermieten! 
Telefon (0 41 31) 6 21 23 · Mobil (01 60) 
7 52 04 68 · ekipott@gmail.com

HOCHSAUERLAND

Nähe Winterberg, alle Zimmer mit 
Du/WC, Telefon, TV.

Landhaus Liesetal
Inh. Thorsten Dollberg 

Liesetal 9 ž 59969 Hallenberg-Liesen 
Telefon (0 29 84) 9 21 20

Pauschale:
3 Tage Auszeit im Sauerland 

ab 199 €/Person
Mehr Infos unter: www.haus-liesetal.de

Ihr Landidyll Hotel 
im Hochsauerland

BODENSEE

INSEL REICHENAU – 
Weltkulturerbe

Kolpingbruder verm. moderne Fewos mit 
Seeblickbalkon ab: 1-Zi. 1 Wo. 249 €,  
2 Wo. 419 €, 2-Zi. 1 Wo. 349 €, 2 Wo.  
629 €,  regional, freie Bus- u. Bahnfahrt, 
Fahrradtouren, historische Museen.  
Zentraler 4-Länder-Ausflugsstützpunkt. 
Info: Telefon (0 75 34) 13 39, Fax 
99 94 15, E-Mail: spicker@online.de

RHEIN

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen u. eingerichtet, ab 2 P. 42 €/Tg., 
Telefon/Fax (0 67 21) 4 47 88.

SÜDTIROL / DOLOMITEN / ITALIEN

ABANO - MONTEGROTTO TERME (40 km von Venedig)

RELAXEN UND KUREN
5 THERMALSCHWIMMBÄDER  UND 2 WELLNESS-BEREICHE 

KURABTEILUNG FÜR DIE FANGOTHERAPIE UND INHALATIONSTHERAPIE 
REHABILITATION UND THERMAL-HYDROKINESIOTHERAPIE  

BEAUTY FARM

VOLLPENSION AB 81,00 €

THERMALKURPAKET: (VOM 5. 6. BIS ZUM 6. 8. UND  
VOM 13. 11. BIS ZUM 10. 12. 2017 bei mindestens 10 Tagen Aufenthalt  

innerhalb einer der angegebenen Zeiten)
6 FANGO-MASSOTHERAPIE-KUREN   

AB 216,00 € STATT 306,00 €  
Als Kolping-Mitglied erhalten Sie eine kleine Überraschung! 

www.continentaltermehotel.it – info@continentaltermehotel.it  
Gebührenfreie Servicenummer: 00 800 210 999 00 – Tel.: 0039 049 793522

UNGARN

FRANKEN

Zwischen Bamberg und Coburg. Eigene 
Metz gerei, Menü wahl, 75 Betten, Du/WC/
TV, Lift, HP 5 Tage ab 188 € (ab 2017). 
Einzel- und Gruppenpreise. Zur Sonne, 
96126 Pfaffendorf, Tel. (0 95 35) 2 41, 
Pros pekt, www.zur-sonne-urlaub.de

Gottesgarten im Obermain, Fewo 
auch für Rollstuhlgäste ab 30 €  
2 Pers./Nacht, Tel./Fax (0 95 73) 70 97, 

www.staffelstein-urlaub.de

Genuss –  
Kultur – Sport

 Frankenweines

Telefon: (0 97 21) 7 88 30 
www.kolpinghotel-schweinfurt.de

ALLGÄU

£ Herbstferien 
Familienerholung mit Aktivangeboten
z. B. 20. und 27. 10. 2017

£ Goldener Herbst
Erholung für junge Familien und Senioren 
mit Wandern und Wellness
Vom 10. 11. bis zum 24. 11. 2017
individuell buchbar

£ Adventswoche mit Programm
„Zeit, die gut tut“ vom 5. bis 11. 12. 2017
Preis pro Person DZ/VP ab 386 €

£ Sonderangebote:  
Winterträume im Voralpenland  
(8 = 7 Tage zahlen)
Familienwoche im Zauberberg  
vom 6. bis zum 14. 1. 2018

£ Ski-Zwergl 
für junge Familien inkl. Programm-
angebote und Skikurs für die  
3- bis 6-jährigen
z. B. vom 21. 1. bis zum 26. 1. 2018

£ He bstfe ie

Änderungen vorbehalten!

Telefon: (0 83 63) 9 12 60 
www.haus-zauberberg.de

ZAUBERHAFTES  
ALLGÄU
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Eine groþe Auswahl an weiteren 

Zitaten Adolph Kolp
ings bietet

www.adolphkolping.de

An der Arbeit soll sich die Kraft des Körpers und Geistes üben und stärken, 

nicht aufreiben; in der Erholung und Erheiterung soll Körper und Geist 

Kräfte sammeln und erfrischen, nicht verlieren.

 Adolph Kolping (KS 3, S. 144)


